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Zur Agrarſtatiſtik Preußens. 
Mit beſonderer Rückſicht auf Schleſien. 


(Schluß.) 

Wir kommen nunmehr auf ei landwirthſchaftliche Statiſtik 
Schleſiens mit feinem Flächenraume von 741,74 Q.⸗Meilen nach 
früherer Annahme, nach neueſter Ermittelung aber nur 736,67 D.: 
Meilen, worunter 729,86 Q.⸗Meilen trockene Fläche und 6,81 D.: 
Meilen Waſſerfläche, einer Bevölkerung von 3,390,695 Köpfen, eins 
ſchließlich 41,200 Mann Militär. 


Die Cioil⸗Bevölkerung zerfällt in 1,605,339 männliche und 
1,744,156 weibliche. An Juden zählt die Provinz 40,846. 

Von dieſer Volksmenge beſchäftigen ſich mit der Landwirthſchaft 
überhaupt 1,695,357, und zwar Selbſtthätige 660,416, und Ange⸗ 
hörige derſelben 1,034,941. ; a 8 

Davon betreiben die Landwirthſchaft als Hauptgewerbe 
165,013 Eigenthümer und 3167 Pächter, zuſammen mit 751,771 
Frauen, Kindern und Angehörigen; als Neben gewerbe betreiben 
die Landwirthſchaft 71,575 Eigenthümer und 4520 Pächter mit 
283,170 Frauen, Kindern und Angehörigen. 

Das Hilfsperſonal beſteht aus: ae 
7,770 


Inspektoren, Verwaltern und Aufſehern 
Wirthſchafterinnen . g 
Knechten und Jungen 112,880 
N 107,271 
Tagelöhnern, männlichen. 86,284 
5 weiblichen. 100,016 
Geſammtzahl der mit der Landwirthſchaft Be 
ſchäftigten und ihrer Angehörigen 1,695,357 


Im Dienſte der Landwirthſchaft befinden ſich 154,256 Pferde 


über 3 Jahr alt. 


Schleſien umfaßt: Morgen. 
Gärten, Weinberge und Obſtanlagen 222,380 
Ackerlanßßnzßz 7,1861588 
ien 958,216 
Beſtändige Weiden 297,980 
Staats- und Privatwaldungen 3,927,467 


überhaupt 12,570,631 
Dieſe Grundfläche vertheilt ſich unter die der Groͤße nach ver⸗ 
ſchiedenen Beſitzthümer, wie folgt: 


5 Zahl der 

Ä Beſitzungen. Fläche. 

von unter bis 5 Morgen 121,029 273,591 Mrg. 

von über 5 bis 30 Mrg. 109,681 1,478,676 

von über 30 bis 300 Mrg. 49,157 3,865,063 

von über 300 bis 600 Mrg. 1,2038 514,399 =: 

von über 600 Morgen 3,003 6,438,902 =: 
überhaupt 284,073 12,570,631 Mrg. 


Werden von der Geſammtfläche die Staats⸗ 
und Privatwaldungen abgezogen mit 


jo bleiben zur landwirthſchaftl. Benutzung 


Ueber das Ungenügende der Fünfklaſſen⸗Eintheilung, den Mangel 
zuverläßiger Angaben über die Verwendung des pflugbaren Lan⸗ 
des zum Fruchtanbau und die wirklichen Naturalerträge haben 
wir uns mit Mehrerem ſchon ausgeſprochen. Wir wollen hoffen, 
daß nach dem Abſchluß der Grundſteuerregulirungs-Arbeiten, bei 
fortſchreitender Entwickelung der Beſtrebungen, auch die landwirth⸗ 
ſchaftliche Statiſtik beſſer auszubauen, es in nicht gar lauger Zeit 


3,927,467 Mrg. 
8,643,164 Mrg. 


dahin kommen werde, daß die Bewohner einer jeden Provinz, beſſer 


noch eines jeden Regierungsbezirks, in der Lage ſein werden, ſtatt der 
auf fo loſem Fundamente beruhenden, ſogenannten Ernte-Tabellen in 
relativen Zahlen, möglihft genaue Nachrichten über die wirklichen 
Bodenerträge in jedem Jahre vorgelegt zu erhalten. — 


Bis dahin müſſen wir uns, da derartige, aus ungewiſſen Grund⸗ 


lagen hervorgehende Rechnungsergebniſſe fo gut wie gar keinen Zweck 


haben, auf die Vergleichung des Viehſtandes nach den neueſten Auf: 
nahmen (1861) mit dem nach der Aufnahme von 1858 auch hier 
beſchränken. 
Es find in Schleſien vorhanden: 3 
Pferde inkl. Fülln enn 
g nämlich: i 
a. Pferde und Füllen unter 3 J. alt 34,294 
db. Pferde von über 3—10 Jahr 95,283 
6. Pferde über 10 Jahre alt 88,560 


218,137 


1858 waren 206,967 
nämlich: - 
ad a. 31,971 
A h 38, 
ad e. 88,555 
mithin jetzt mehr 11,170 


Rindokeb einſchließlich Jungvieh, dieſes aber exkl. Kälber 


unter ½ Jahr alt 1,060,501 
darunter: 
a. Stiere und Bullen 14,539 
D. chen 95,980 
6. Kühe 684,882 
d. Jungvien 265,100 
1858 waren 1,016,871 
darunter: ad a. 13,384 
ad b. 97,108 
ad . 641,315 
ad & 4 265,064 
f | mithin jetzt mehr. 43,630 
Schafe überhauft 2,628,641 
darunter: 
a. ganz veredelte 1,120,012 
b. halb veredelte. 1,299,825 
e. unveredelte . 208,804 
(ſämmtlich inkl. Lämmer). 2 
1858 warn u 0 2,897,028 
darunter: ad a. 908,118 
5 ad b. 1,283,499 
ad e. 205,411 
\ mithin jetzt mehrt. 231,613. 
Schweine überhaupt 21195 
darunter: 


a. über 6 Monate alt 177,020 
b. unter 6 Monate alt 54,175 
1858 waren En „902,530 
775 75 mithin jetzt mehr. 28,665 
Ziegenböcke und Ziegen 77,390 
1858 waren . 58,340 
mithin jetzt mehr.. 19,050 
Maulthiere 3 
ee rer 
mithin jetzt mehr.. 11 
C ˙ · 888 
1858 waren 749 
mithin jetzt mehr. ... 61 y 


Zu der vorangegangenen Vergleichung der Viehſtände im preu: 
ßiſchen Staate iſt nachträglich zu bemerken, daß in der Vieh⸗ 
Tabelle pro 1861 der Viehſtand im Hohenzollerſchen Lande und 
Jade⸗ Gebiet zugerechnet, dagegen in der Tabelle pro 1858 am 


Schluß nur als hinzutretend vermerkt iſt, daher ſich das Anwachſen 


des Viehſtandes gegen 1858 um die Zahl aus dieſen neuen Gebie⸗ 
ten vermindert. Dieſe Zahl erreicht die Höhe von 5240 Pferden 
inkl. Füllen, 40,402 Stück Rindvieh inkl. Jungvieh, 12,521 Schafen, 
2,890 Ziegenböcken und Ziegen, 11,315 Schweinen. 

Schleſiens Viehſtand pro 1861 auf Rind⸗Großvieh reduzirt, 
beträgt in ſolchem 1,542,860. Es kommen daher auf ein Stück 
Großvieh 5,27 Morgen Acker- und Wieſenland (zuſammen im Flä⸗ 
cheninhalte von 8,122,804 Morgen). Es gilt hier das, was oben 
bei Vergleichung des geſammten Viehſtandes im preußiſchen Staate 
mit der Acker- und Wieſenfläche gejagt iſt, mit der Maßgabe jedoch, 
daß die durchſchnittliche ſchleſiſche Viehhaltung als eine der Beſchaf⸗ 
fenheit und natürlichen Ertragsfähigkeit des Bodens durchaus ent⸗ 
ſprechende angeſehen werden muß; wodurch jedoch nicht ausgeſprochen 
ſein ſoll, daß nicht der gegenwärtige Viehſtand, numeriſch wie qua⸗ 
litatio, eines weiteren Anwachſens, beziehungsweiſe Verbeſſerung fähig 
ſei, vorausgeſetzt, daß der Futteranbau noch eine größere Ausdehnung 
gewinnt und die Kultur der zum großen Theile noch ſehr vernach⸗ 
läßigten Wieſen fortſchreitet. 

Was die Veredelung der Viehgattungen betrifft, ſo bedarf es zum 
Ruhme der ſchleſiſchen intelligenten Landwirthe nur des Hinweiſes auf 
die ernſten Beſtrebungen derſelben, durch vereinte intellektuelle Kraft 
und materielle Mittel die Rindviehracen zu verbeſſern und die Schaf⸗ 
zucht den Anforderungen der Zeit anzupaſſen, ohne in letzterer Be— 
ziehung das Edelſchaf zu verlaſſen. Die neueſte Zeit hat Schleſien 
in dieſen Richtungen des Landwirthſchaftsgewerbes unbezweifelt auf 
eine hohe Stufe erhoben. F. Goͤbell. 


Ueber die Darſtellung der Superphosphate. 
Von Dr. Paul Bretſchneider. 


Manchem Leſer dieſer Zeitung wird es befremdlich erſcheinen, daß 
Referent jetzt noch, nachdem die Kunſtdünger auch in Schleſien 
an Terrain immer mehr gewinnen, ja heimiſch und unentbehrlich 
geworden ſind, Gelegenheit nimmt, die Darſtellung gerade des be⸗ 
kannteſten künſtlichen Düngers in dieſen Blättern zu beſprechen; von 
noch Anderen dürfen wir uns vielleicht eines direkten Tadels verſehen, 
ſofern ſie zu denen gehören, die in dem Bewußtſein ſicher ſind, daß 
ihnen in dieſen Dingen überhaupt nichts mehr zu lernen übrig ge⸗ 
blieben iſt. An dieſe, meine Gegner, richte ich vor Allem die drin⸗ 


‘ 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſt⸗Anſtalten 
2 des Ins und Auslandes. 


3. September 1863. 


gende Bitte, dieſen Artikel ſogleich überſchlagen und in den weiteren 
Spalten dieſer Zeitung kräftigere, beſſere Nahrung aufſuchen zu wollen. 
Wir ſchreiben nur denen zu Liebe, welche, mehr oder weniger Laien 
in der Chemie, dem Chemiker nicht zürnen, wenn er im allgemeinen 
Intereſſe feine Anſicht unumwunden ausſpricht über Dinge, welche 
vor fein Forum gehören, und dieſen, meinen geneigten Leſern, bin 
ich auch gern erbötig, die Motive zu nennen, weshalb ich ſchreibe. 
Zunächſt mochte ich durch das Folgende gern dazu beitragen, daß 
beſſere Superphosphate in den Handel gebrägt werden; denn es it 
mir, ſeit ich mich der Agrikulturchemie zugewendet habe, aus 
Schleſien noch kein Superphosphat zu Geſicht gekommen, welches 
ohne Vorbehalt dieſen Namen verdiente. Das will ich erforderlichen 
Falles nachweiſen! 
vor den Zeiten der Ausſaat, mündlich und ſchriftlich an mich gerich⸗ 
tete Frage: „Welche Quantitäten von Schwefelſäure wohl zur Dar⸗ 
ſtellung von Superphosphaten aus Knochenmehl, Knochenkohle, Baker⸗ 
Guano und anderen geeigneten Subſtanzen mehr erforderlich wären?“ 
in der Schleſ. Landw. Zeitung eine gründliche Auskunft geben, da⸗ 
mit auch der Laie in den Stand geſetzt werde, dieſe Frage mit 
Sicherheit und leicht zu beantworten. 

Um klar zu fein, werde ich nun freilich einige chemiſche Eroͤrte⸗ 
rungen voranſtellen müſſen, und ich bitte daher, mich auf einer kleinen 
Exkurſion in's Chemiſche begleiten zu wollen. Sie wird nicht lange 
dauern. Sowohl in den Knochen, wie in dem Baker⸗Guano, dem 
Apatit, Phosphorit ꝛc. iſt phosphorſaurer Kalk vorhanden, den die 
Chemiker baſiſch⸗phosphorſauren Kalk zu nennen pflegen, eine Verbin⸗ 
dung, welche aus drei Atomen Kalk verbunden mit einem Atom 
Phosphorſäure beſteht. Dieſer baſiſch-phosphorſaure Kalk iſt in 
reinem Waſſer unlöslich, in geringen Mengen löslich iſt er dagegen 
in Waſſer, welches Kochſalz, oder Ammoniakſalze, oder faulende or⸗ 
ganiſche Subſtanzen gelöft enthält, ferner in einer großen Reihe von 
Säuren, deren Aufzählung ich jedoch vollſtändig übergehen kann, 
weil dieſelben draußen auf den Feldern nicht, oder nicht im freien Zu⸗ 
ſtande vorhanden ſind. Der baſiſch⸗phosphorſaure Kalk iſt aber, was 
ich zu erwähnen nicht unterlaſſen darf, um fo langſamer auflöslich, 
je dichter er if. Deshalb loͤſt ſich geglühter baſiſch⸗phosphorſaurer 
Kalk langſamer auf, als ſolcher, welcher im hydratiſchen Zuſtande 
dem Löſungsmittel dargeboten wird, und ferner wirkt bedingend auf 
die Zeit, innerhalb welcher der baſiſch⸗phosphorſaure Kalk gelöft wer: 
den kann, noch der Grad der Vertheilung ein, den er erfuhr. 
größer feine Oberfläche, alſo je feiner vertheilt er ift, um fo mehr 
Berührungspunkte bietet er, um ſo ſchneller Löft er ſich auf. Das 
wird Jedermann klar und verſtändlich ſein, der jemals einen Zucker⸗ 


kryſtall in ein Glas Waſſer legte, und gleichzeitig einen ebenſo gro⸗ 


ßen Zuckerkryſtall zerrieb und das Pulver in's Waſſer brachte. Das 
Zuckerwaſſer war gewiß im letzteren Falle am ſchnellſten fertig. Wir 
werden feſtzuhalten haben, daß der baſiſch⸗phosphorſaure Kalk eine 
ziemlich ſchwer in der Flüſſigkeit des Bodens auflösliche Subſtanz iſt, 
und knüpfen daran ſogleich die Bemerkung, daß es durch Be⸗ 
handlung des baſiſch-phosphorſauren Kalkes mit Schwefelſäure ge⸗ 
lingt, einen ſelbſt in reinem Waſſer leicht loslichen phosphorſauren 
Kalk darzuſtellen. Freilich kommt, wie wir ſogleich zeigen werden, 
Alles darauf an, daß man genügende Mengen von Schwefelſäure 
anwendet. Wir erfuhren den geneigten Leſer, feſtzuhalten, daß der 
baſiſch⸗phosphorſaure Kalk beſteht aus 3 Atomen Kalk und 1 Atom 
Phosphorſäure. Dieſer Komplex von 4 Atomen bildet 1 Atom baſiſch⸗ 
phosphorſauren Kalk. Das Atom Kalk wiegt 28, das Atom Phos⸗ 
phorſäure 71, folglich wiegt ein Atom baſiſch⸗phorphorſaurer Kalk 
3. 28 ＋ 71 = 155. Wird ein Atom baſiſch⸗phosphorſaurer Kalk 
mit einem Atom Schwefelſäurehydrat in Berührung gebracht, ſo 
findet eine Wechſelwirkung ftatt. Das Atom Schwefelfäure, welches 


im Schwefelſäurehydrat mit einem Atom Waſſer verbunden iſt, trennt 


ſich von dieſem, um im gleichen Moment ſich mit einem der drei 
Atome Kalk des baſiſch⸗phosphorſauren Kalkes zu verbinden, fo daß 
ein Atom Gyps, d. i. ſchwefelſaurer Kalk entſteht. In demſelben 
Momente tritt das Atom Waſſer, welches mit der Schwefelſäure ver⸗ 
bunden war, an die Stelle des durch Schwefelfäure aus der Verbin⸗ 
dung geraubten Kalkes, und es entſteht hierdurch ein phosphorſaurer 
Kalk, welcher nun nicht mehr 3 Atome Kalk verbunden mit 1 Atom 
Phosphorſäure, ſondern nur 2 Atome Kalk und 1 Atom Waſſer 
verbunden mit 1 Atom Phosphorſäure enthält. Dieſe Verbindung 
nennen die Chemiker neutralen phosphorſauren Kalk. Dieſer neutrale 
phosphorſaure Kalk iſt in kaltem Waſſer kaum löslich, im Uebrigen 
verhält er ſich gegen die oben genannten wäſſerigen Loͤſungen von 
Kochſalz, Ammoniakſalzen ꝛc. wenig anders als der baſiſch⸗phosphor⸗ 
ſaure Kalk. Was iſt da für den Landwirth gewonnen, wenn er 
durch Behandlung des Knochenmehls mit zu wenig Schwefelſäure 
aus dem renitenten baſiſch⸗phosphorſauren Kalk den neutralen phos. 
phorſauren Kalk ſich darſtellt, der genau ſo renitent iſt wie jener? 
Eigentlich nichts, obgleich das Knochenmehl mit Schwefelſäure auf⸗ 
geſchloſſen wurde! Nun denke ſich der geneigte Leſer den Fall ge⸗ 
geben, daß irgend ein Dominium verſuchsweiſe Superphosphat ſtatt 
dem bisher verwendeten Knochenmehl anwenden wolle. Es wird 
aber nur ſo viel Schwefelſäure verwendet, daß neutraler phosphor⸗ 
ſaurer Kalk entſteht. Das ſogenannte Superphosphat wird neben 
gutem Knochenmehl verwendet, der Erfolg beider 55 genau derſelbe 
und — das Superphosphat kommt in das ſogenannte ſchwarze Regiſter 
für alle Zeiten. f 

Wir brauchen alſo noch mehr Schwefelſäure? Ganz gewiß. 
Wir bedürfen nämlich auf 1 Atom baſtiſch⸗phosphorſauren Kalk ge⸗ 
nau 2 Atome Schwefelſäurehydrat, denn in dieſem Falle attaquiren 
2 Atome Schwefelſaure 2 Atome Kalk und bilden 2 Atome Gyps. 
Die beiden von den beiden Schwefelſäure⸗Atomen treulos verlaſſenen 
Waſſer⸗Atome treten in die Stelle der beiden Kalk⸗Atome ein und 
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es entſteht nun ein phosphorſaurer Kalk, welcher weder drei, noch 
zwei, ſondern nur noch 1 Atom Kalk, 2 Atome Waſſer verbunden 
mit 1 Atom Phosphorſäure enthält. Nun iſt gewonnen, denn dieſe 
Verbindung iſt in reinem Waſſer ſehr leicht löslich, ſo löslich, daß 
fie in feuchter Atmoſphäre zerfließt. Die Chemiker nennen dieſe Ver: 
bindung ſauren phosphorfauren Kalk, überzphosphorfauren Kalk, 
daher Superphosphat. 

Dieſe Verbindung wollten wir herſtellen und ein Superphosphat 
iſt nur dann ein ſolches, wenn es fo bereitet wurde, daß alle Phos⸗ 
phorſäure in dieſer Verbindung vorhanden iſt, daß alle Phosphor: 
ſäure in dieſe Verbindung hineingedrängt worden iſt, und dies fteht 
in der Macht des Düngerfabrikanten, des praktiſchen Landwirths — 
man muß nur wirklich 2 Atome Schwefelläure auf 1 Atom phos⸗ 
phorſauren Kalk verwenden. 

Aber ich bin mit den 2 Atomen Schwefelſäure auch noch nicht 
zufrieden! Ich will noch mehr! Es kann nichts helfen, denn ich 
werde ſogleich die Gründe darlegen. 

Außer dem baſiſch⸗phosphorfauren Kalk enthalten die Knochen 
und die Knochenkohle noch eine andere Kalkverbindung — den kohlen⸗ 
ſauren Kalk, beſtehend aus 1 Atom Kalk und 1 Atom Kohlenſäure. 
Dieſer kohlenſaure Kalk iſt in die Knochenſubſtanz eingelagert und 
leicht zerſetzbar durch jede ſtärkere Säure als die Kohlenſäure iſt. 
Die Kohlenſäure iſt aber eine ſehr ſchwache Säure, was die Phos— 
phorſäure durchaus nicht iſt. Hat man alſo ein Gemenge vor ſich 
von baſiſch⸗phosphorſaurem Kalk und von kohlenſaurem Kalk, welches 
man mit Schwefelſäure behandelt, fo kann man zuverſichtlich darauf 

rechnen, daß die Schwefelſäure den phosphorſauren Kalk nicht in 

ſauren phosphorſauren Kalk umwandelt, wenn ſie nicht in ſolchen 
Quantitäten vorhanden iſt, daß der kohlenſaure Kalk vollſtändig in 
Gyps verwandelt werden kann. Das Atom Kalk wiegt 28, das 
Akom Kohlenſäure 22, dieſe beiden Atome bilden 1 Atom kohlen⸗ 
ſauren Kalk, welches alſo 50 wiegen muß. Wir bedürfen alſo zur 
Zerſetzung von 50 Gewichtstheilen kohlenſauren Kalkes noch 49 Ge: 
wichtstheile Schwefeſäurehydrat. 

Jetzt bin ich zufrieden. Endlich! wird mancher geneigte Leſer 
bei ſich denken. 5 (Schluß folgt.) 


Wie es unſeren Landwirthſchafts⸗Beamten im Alter ergeht. 


Aus dem Kreiſe M. 

Der alte, würdige Beamte M. ſucht in ſeinem 63. Lebensjahre 
eine Anſtellung als Wirthſchaftsbeamter, da er Familienvater iſt und 
Vermögen nicht erworben hat. Derſelbe ſagt in einem an mich ge⸗ 
richteten Briefe, indem er in einfachen, rührenden Worten jeinen Le: 
benslauf beſchreibt: 5 

„Vermögen habe ich nicht erworben, außer 1000 Thlr., die 
mein verſtorbener Prinzipal vor wenigen Jahren mir letztwillig 
als Anerkennung vermacht hat. 

„Wenn ich meinen Weg, den ich durch 48 Jahre als Oeko⸗ 
nom gegangen, betrachte, kann ich vor Gott dem Allwiſſenden 
bekennen, daß ich redlich, mit Luſt und Liebe zum Fache ge⸗ 
handelt habe. In dieſer Zeit habe ich ſo Mancherlei, viel gute 
und ach! viel böſe Tage durchlebt; Leiden und Freuden in 
buntem Wechſel. Und dennoch, nicht genug vermag ich die 
Güte Gottes zu preiſen, daß er mich bis hierher geführt, aus⸗ 
rufend: Herr, ſtehe mir ferner in Gnaden bei in meinem Alter!“ 

Dieſer im Kreiſe hoch angeſehene Veteran der Landwirthſchaft 
hat während ſeiner 48jährigen Dienſtzeit nur fünf Stellen innege⸗ 
babt, darunter 36 Jahre in Z. ſeinem Herrn bis an deſſen Lebens⸗ 
ende treu gedient! 

Die Erben, denen die Wirthſchaft in wohlgeordnetem, gutem 
Zuſtande übergeben wurde, verkauften dieſelbe ſehr vortheilhaft und 
entliegen den im Dienſte ergrauten braven Mann, der nun noch 
zwei Jahre bei einem anderen mitleidigen Dienſtherrn zubrachte, weil 
er auf ärztlichen Rath wegen feiner Leber- und Bruſtleiden eine 
Thätigkeit ausſetzen mußte. er 
Diͤe Erben, ſehr angefehene, reiche Männer, welche in der Haupt: 
ſiadt der Provinz leben, gaben ihm folgendes Zeugniß: 

3 „et. M. hat vom 1. Juli 1824 bis zu dem 1859 erfolgten 
Ableben des Befigers und demnächſt für deſſen Erben — alſo 
durch 35 Jahre — das Rittergut Z. bewirthſchaftet. — Wie 
uns ſehr wohl bekannt iſt, hat ſich der Exblaſſer ꝛc. jeder: 
zeit ſehr anerkennend und belobend über die Leiſtungen und das 
moraliſche Wohlverhalten des Amtmann M. ausgeſprochen; 
auch haben wir, insbeſondere ich ꝛc. vielfach Gelegenheit gehabt, 
aus eigener Anſchauung uns ein ſelbſiſtändiges Urtheil zu bilden. 
Wir koͤnnen daher dem Herrn Amtmann M. das Zeugniß der 
vollkommenſten Tüchtigkeit in ſeinem Fache, des größten Fleißes, 
unverbrüchlicher Treue, ſowie der Mäßigkeit in feinem Le⸗ 
benswandel mit gutem Gewiſſen ertheilen. — Es gehört ſonach 
zu unſeren Wünſchen, daß dieſes wahrheitsgemäße Zeugniß da⸗ 
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vornehmlich in Beziehung auf Schleſien. 
II. Die Viehzucht. g 

Dieſelbe ſtand ohne Zweifel ſowohl quantitatio, wie qualitativ 
zu Anfange unſeres Jahrhunderts weit tiefer als gegenwärtig. 

Fangen wir bei der Pferdezucht an. Damals ſah man nur 
da, ſowohl auf den Dominial⸗ wie auf den Ruſtikal⸗Gütern, gute 
Pferde, wo die Beſitzer wohlhabend waren. Bei Aermeren waren 
ſie meiſt klein und verkümmert. Sehen wir uns aber jetzt um, ſo 
finden wir nicht allein in den guten Gegenden, ſondern auch in 
denen, die mit magerem und armem Boden begabt ſind, ſchöne, 
meiſt veredelte, derartige Thiere, was wir zumeiſt den Landgeflüten 
zu verdanken haben, an die ſich edle Pripatgeſtüte anſchließen. Neben: 
bei bat ſich aber auch die Zahl der Thiere vermehrt, und daher 
kommt es, daß wir gegenwärtig unſere Armee vollſtändig mit brauch⸗ 
baren Thieren verſorgen konnen, wo ſonſt die Regierung viel Geld 
in's Ausland ſchicken mußte, um ihren Bedarf zu decken. Mit die⸗ 
ſen beſſeren Thieren kann aber auch mehr und beſſere Arbeit geleiſtet 
werden, und ſo werden ſie zugleich der Hebel unſeres vervollkomm⸗ 
neten Ackerbaues. Und dieſe Verbeſſerung finden wir nicht blos in 
den guten Gegenden, ſondern fie erstrecken ſich auch auf die schlechten. 
Den ſchlagendſten Beweis dafür geben unſere Thierſchauen. Was 
würde wohl eine ſolche vor fünfzig Jahren in einer der Städte auf 
dem rechten Ufer der Oder, z. B. in Groß⸗Strehlitz, für ein 
Bild gegeben haben, wenn man ſie dort hätte abhalten wollen, und 
was giebt ſie heute für eins? Man komme nur hin und ſehe, und 
man wird ſie als Rivalin derer finden, die in den Städten der 
beſten Gegenden abgehalten werden. 

Faſt noch glänzender tritt — im Vergleich mit der Vorzeit — 
das Rindoieh auf. Ich erinnere mich noch lebhaft, wie es damit 
zu Ende des vorigen und zu Anfange des gegenwärtigen Jahrhun⸗ 
derts ſtand. Außer im Gebirge, ſah man im ganzen Lande nur 
höchſt ſelten eine ſchöne und gute Kubheerde. Nur einzelne kann ich 

anführen. An ihrer Spitze fand die in Eckersdorf in der Graf⸗ 


Landwirthſchaftliche Parallele zwiſchen ehemals und jetzt, ſchaft Glatz, welche der Graf Magnis — Großvater des jetzigen 
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zu beitragen möge, deſſen Inhaber ein Unterkommen zu ver⸗ 

ſchaffen, welches ſeiner nicht gewöhnlichen, ſondern vorzüg⸗ 

lichen Qualifikation entſpricht. Die Erben ꝛc. ꝛc.“ 

Ein ſolches Atteſt und ein ſolcher Lohn für 35 Jahre hindurch 
geleiftete treue Dienſte! Wahrlich, da iſt jedes weitere Argument 
überflüſſig. 

Der würdige, alte Beamte hat für Erziehung ſeiner 5 Kinder, 
für Arzt und Apotheke das Wenige verzehrt, was ihm durch Exb- 
ſchaft zufiel. Was ſoll er ſchließlich in feinem hohen Alter beginnen? 
Eine Anſtellung dürfte nicht leicht mehr für ihn zu bewirken fein. — 

Welche Mahnung liegt nicht in dieſem gewiß nicht vereinzelt 
daſtehenden Falle für unſeren Landwirthſchafts⸗Beamtenſtand? 

Schleſien hat den erſten großartigſten Unterſtützungs⸗Verein ge⸗ 
gründet und in nicht allzu ferner Zeit wird derſelbe für ſo unver⸗ 
ſchuldet außer Brot geſetzte Beamte einen würdigen Anhalt gewähren. 

Wenn dies jetzt noch nicht moglich ſein ſollte, fo dürfte im vor⸗ 
liegenden Falle die „Koppe⸗Stiftung“ dasjenige Inſtitut werden, das 
die Noth rechtſchaffener Beamten zu lindern vermag; ihren Grün: 
dern dürfte für Schleſien unſer Veteran des Beamtenſtandes M. zu 
allernächſt empfohlen ſein. 

Der geehrten Redaktion dieſer Zeitung übergebe ich alle näheren 
Daten über dieſen Mann für den Fall, daß ſeinetwegen Nachfrage 
an dieſelbe gerichtet werden ſollte. (Wir werden mit Bereitwilligkeit 
Auskunft erfbeilen. D. Red.) 

Emil Krauſe, Gutöbefiper. 
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Techniſche Rundſchau. 

Ein kleines und anſcheinend unbedeutendes Inſtrument, welches 
jedoch bei mancher Gelegenheit von Nutzen ſein kann, iſt der Aus⸗ 
ferner, welcher von Dr. Idrac in Toulouſe konſtruirt und beſchrieben 
worden iſt. Es laſſen ſich damit die Kerne von jeglicher Art Stein⸗ 
obſt raſch und leicht entfernen. Natürlich richten ſich die Dimenſionen 
des Inſtrumentes nach der Art der auszukernenden Früchte, immer 
aber iſt es ſo eingerichtet, daß man es auch einem gewöhnlichen 
Arbeiter in die Hand geben kann. Der Auskeruer iſt den älteren Nuß⸗ 
knackern mit Holzſchraube gewiſſermaßen ähnlich. In das Näpfchen im 
mittleren Theile des Fußes wird die Frucht, mit der Stielſeite nach 
unten, gelegt, man drückt dann raſch auf den über dem Fuße in 
einem Bügel angebrachten Stempel, während man mit der andern 
Hand das Inſtrument feſthält, und ſtößt dadurch den Kern durch 
die Oeffnung des Fußes aus der Frucht. Dies geſchieht ſo rein 
und fauber, als ob der Kern mit einem Meſſer ſorgfältig heraus: 
geſchält worden wäre. 

Das Näpfchen zur Aufnahme der Frucht iſt in Form einer halb- 
foͤrmigen Höhlung aus verzinntem Gußſtahlblech verfertigt und iſt 
durch Längsſpalten gerade ſo elaſtiſch gemacht, daß es die Frucht feſt⸗ 
hält, aber den Stempel mit dem Kerne unten durchläßt. 

Nach dem Durchſtoßen wird der Stempel durch eine in ſeiner 
Führung angebrachte Feder wieder emporgehoben und nimmt dann 
die ausgekernte Frucht aus dem Näpfchen mit in die Höhe. 

Die Arbeit wird durch einen kleinen Stift, der im untern 
konkaven Theile des Stempels ſteckt, und welcher bewirkt, daß erft 
aus der Frucht ein kleines Stück entfernt und dann dieſe geſpalten 
wird, erleichtert. (Genaue Abbildung des Auskerners befindet ſich 
im 1. Juli⸗Heft des pol. Journals.) 1 i 

Nach den Comptes rendus hat J. Pierre eine Reihe von Ber 
ſuchen über die Veränderungen angeſtellt, welche das Gewicht 
deſſelben Maßes (eines Hektoliters) Raps je nach der in den 
Körnern enthaltenen Feuchtigkeit zeigt. Die Hauptreſultate, zu 
welchen er durch verſchiedenes Benetzen der Körner, Meſſen und 
Wägen geführt wurde, find folgende: Der Einfluß des Zuſam⸗ 
menſchüttelns der Körner erſtreckt ſich wilden der Minimal⸗ 
und der Maximal⸗Grenze auf 12% und iſt von dem Feuchtigkeits- 
gehalt der Körner unabhängig. 

Die Geſchwindigkeit, mit welcher die Rapskörner auch in der 
Kälte die Feuchtigkeit aufnehmen, iſt ſehr groß. 

Sowohl bei den loſe liegenden, wie bei den zuſammengeſchüttelten 
Körnern kann der Unterſchied in dem von derſelben urſprünglichen 
Körnermenge eingenommenen Volumen je nach dem Waſſergehalt 
bis 40 oder 45% betragen. 

Die geröſteten Körner nehmen beim Trocknen niemals ihr urſprüng⸗ 
liches Volumen wieder an; das Gewicht des Maßes wird alſo ge⸗ 
ringer als vorher. 25 

Das Gewicht des gleichen Maßes Raps (bei gleichem Zuſtand 
des Schüttelns) wechſelt keineswegs im Verhältniß des Waſſergehal⸗ 
tes, indem es, trotz eines Unterſchiedes von 15% des letzteren, doch 
daſſelbe ſein kann. X 

Der Gehalt an Trockenſubſtanz im gleichen Maße Raps iſt zwar 
im Allgemeinen um fo größer, je geringer der Waſſergehalt des letz⸗ 
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Beſitzers — dort aus ſchweizer und tyroler Stämmen gegründet 
hatte. Sie erfreute ſich eines glänzenden Rufes, und jeder Landwirth, 
der es nur konnte, wallfahrtete zu ihr, um ſie zu bewundern. — 
Eine andere, nicht viel weniger berühmte, edle Kuhheerde hielt Graf 
Oppersdorf in Ober-Glogau⸗ Außer dieſen beiden könnte ich 
nur noch die des Grafen Haugwitz in Krappitz in Oberſchleſten 
anführen. Und wie ſteht es in dieſem Zweige gegenwärtig? Man 
möge ſich da nur im ganzen Lande umſehen, und man wird, ſelbſt 
bei den Ruſtikalen, mehr gute als ſchlechte Kühe finden. Die Vieh⸗ 
Ausſtellungen geben hiervon das ſchönſte Bild. Damals ſah man, 
wenn man auf eine Verbeſſerung dieſer Viehart dachte, meiſt nur 
auf äußere, fchöne Geſtalt. Heutzutage benügt man ſich damit nicht, 
ſondern ſieht neben derſelben vorzüglich auf die Nutzung. Nach lan⸗ 
gem Suchen hat man endlich die holländiſche Kuh als die nutzungs⸗ 
reichſte erkannt, und wir finden ſie auch ſchon — obgleich die Zeit, 
wo man zu dieſer Erkenntniß gekommen, noch ſehr kurz iſt — über⸗ 
all, ſelbſt bei den kleineren Grundbeſitzern. Daß man, wie es ſprich⸗ 
wörtlich heißt, die Kühe durch das Maul — d. i. vermittelſt guter 
und reichlicher Fütterung — melken müſſe, erkennt man jetzt überall 
an und handelt ſtreng nach dieſer Regel, ſorgt daher auch auf alle 
Art für viel Futter. — So haben wir es denn dahin gebracht, daß 
wir hinſichtlich des Schlachtviehes auf eigenen Füßen ſtehen und im 
Stande ſind, den Bedarf an Fleiſch aus unferen Oekonomien zu be⸗ 
ſchaffen und das Land von einem Tribut zu befreien, der ehemals 
ſehr hoch war und uns nebenbei mit dem Bezuge fremden Schlacht⸗ 
viehes die Rinderpeſt ſehr oft brachte, die unſere Stämme grauſam 
dezimirte. 

Auch in der Schafzucht ſtehen wir gegenwärtig viel höher, als 
in jener alten Zeit. Damals waren es nur einige vereinzelte Herr⸗ 
ſchaften, welche edle Heerden hatten, jetzt finden wir ſie in allen 
Gegenden des Landes. Auch haben wir es dahin gebracht, daß wir, 
ohne ſonderlich vom Adel der Wolle zu verlieren, ein ungleich grö⸗ 
ßeres Quantum als ſonſt von einer gleichen Anzahl Schafe gewinnen. 


teren iſt; man kann aber deſſenungeachtet in dieſer Beziehung den 
normalen und den künſtlich angefeuchteten Raps nicht miteinander 
vergleichen. f 

Es folgt hieraus, daß der Kauf des Rapſes nach dem Maße 
zu ſehr erheblichen Irrthümern Veranlaſſung geben kann; daſſelbe 
gilt für den Käufer nach dem Gewichte. Die Kombination beider 
Arten würde nicht immer die Irrthümer jeder einzelnen vermeiden 
laſſen; es ſind vielmehr zur Vermeidung jedes Fehlers in vielen 
Fällen genauere Angaben über den Feuchtigkeitsgehalt erforderlich, 
wie ſie auch der Geübteſte nicht aus dem bloßen Anſehen gewinnen 
kann. — 5 

Die Frage, ob unſere Theer⸗ und Mineralölinduſtrie mit 
ihrer reichen Produktion von Photogen, Paraffin, Solaröl u. ſ. w. 
unter der Konkurrenz des maſſenhaft in Amerika gewonnenen Pe: 
troleums zu leiden haben werde, oder ob ſie vielleicht gar gänzlich 
dadurch bedroht fei, iſt durch direkte vergleichende Deſtillationsberſuche 
Jacobi's dahin entſchieden worden, daß eine Konkurrenz nur dann 
zu fürchten ſei, wenn der Preis für amerikaniſches Petroleum loco 
Hamburg nicht über 3 Thlr. pro 100 Pfd. betrüge. Ja es ſcheint, 
daß die Theerſchweelerei (aus Braunkohlen) noch leicht eine Preis: 
ermäßigung ertragen kann, und ſo würde erſt bei einer Erniedrigung des 
Petroleumpreiſes bis auf 2 Thlr. eine Gefahr entſtehen. Ob die 
Produkte, aus Petroleum in Amerika ſelbſt gewonnen und als fer— 
tige Waare herübergeſandt, mit den unſrigen würden konkurriren 
fönnen, läßt ſich freilich jetzt noch nicht vorausſagen. 

Intereſſante Unterſuchungen über die verſchiedenen, mit der Be⸗ 
nutzung des amerikaniſchen Petroleums zuſammenhängenden Fragen 
ſind in Folge eines Preisausſchreibens von mehreren Chemikern 
in Zürich ausgeführt worden. Es hat ſich dabei abermals ergeben, 
daß die fo ſehr gefürchtete Entzündlichkeit des Steinöls nur für 
das rohe ſtattfindet, daß das rektifizirte aber nicht feuergefähr⸗ 
licher iſt, als etwa Spiritus und Terpentinöbl. 


Als Leuchtmaterial gewährt das rektiſtzirte Steinöl ſehr er: 
hebliche Vortheile. Es wird, in Schiefer⸗Oellampen oder in beſon⸗ 
deren amerikaniſchen Lampen verbrannt, mehr und mehr Verbreitung 
finden, indem ſich für gleiche Helligkeit die Koſten zu denen für 
Stearin- und für Talgkerzen wie 1: 4 und wie 1: 2 ſtellen dürften. 

Ebenſo deuten obige Verſuche darauf hin, daß für kleinern Be⸗ 
darf, wo ſich die Gasfabrikation aus Steinkohlen wegen der Um⸗ 
ſtändlichkeit und der Koſten der erſten Einrichtung nicht lohnt, die 
Anwendung des amerikan. Steinöls zur Lichtgasdarſtellung eine ſehr 
empfehlenswerthe ſein dürfte. 1 Centner Oel liefert etwa 1600 
Kubikfuß Gas, welches ſehr rein iſt, daher die Reinigungsapparate 
entbehrlich macht, und einen ſo großen Lichtwerth beſitzt, daß man aus 
einem beſtimmten Gewichte Steinöl 6 ½ mal ſoviel Licht erhält, wie 
aus dem gleichen Gewichte Steinkohlen. 

Die Apparate zur Vergaſung des Steindld laſſen ſich daher ſehr 
kompendiös herſtellen; die Manipulation ſelbſt wird jo einfach, daß 
ſie jeder Arbeiter beſorgen kann, und wir werden wohl nach und nach 
in Fabriken, großen Landwirthſchaften u. ſ. w. Steinöl⸗Gasfabrikation 
zur Benutzung kommen ſehen. Die Vortheile der Gasbeleuchtung 
gegen die gewöhnliche Oellampenbeleuchtung hier noch hervorzuheben, 
dürfte wohl ſehr überflüſſig erſcheinen. — 


Zur Konſervirung des Hopfens, um demſelben fein 
Aroma auf längere Zeit zu erhalten und ihn zugleich in einem 
mo t kleinen Volumen aufbewahren zu können, iſt kü von 
Freiland ein, wie es ſcheint, ſehr empfehlenswerthes Verfahren an⸗ 
gegeben worden. Derſelbe preßt den Hopfen mittelſt einer hydrau⸗ 
liſchen Preſſe zuſammen, befeſtigt dann die beiden Metallplatten, 
zwiſchen welchen ſich der gepreßte Hopfen befindet, durch Klammern 
in einander, ſo daß ſie in der gegebenen Lage bleiben, und ſetzt ſie 
dann mit dem Hopfen einer Temperatur von 80— 100 C in einer 
Trockenſtube aus. Bu 

Nach dem Abkühlen bildet der Hopfen einen dichten Kuchen, der 
ſich leicht verpacken und beliebig aufbewahren läßt, ohne an ſeinem 
Aroma erheblich einzubüßen. — 


Um große Kompoſtkeller oder Ciſternen geruchlos zu 
machen, wendet der engliſche Landwirth Mechi nur Waſſerdampf 
an, und zwar nicht den von einem Dampfkeſſel kommenden, ſondern 
aus der feuchten Atmoſphäre, welcher dadurch entſteht, daß man den 
zu desinſizirenden Raum mit ſtets benetztem Gewebe bedeckt erhält. 
Ein naſſes Tuch ſoll fo desinfizirend wirken, daß Schwefelwaſſerſtoff, 
von welchem ſich in jeder Minute ein halber Kubik-Centimeter per 
Quadrat⸗Centimeter Tuch darunter entwickelt, ganz unbemerkt ges 
macht werde. Direkte Verſuche würden wohl bald erkennen laſſen, 
ob ſich das vorgeſchlagene Mittel bewährt. — Als ein Mittel gegen 
die oft fo läſtigen Schaben oder Schwaben wird nach einer ruf: 
ſiſchen Zeitſchrift empfohlen, die bekannten Phosphorpaſta mit 
gleichen Gewichtstheilen Zuckerſyrup zu vermiſchen und an den 


In der Schweinezucht haben wir zwar quantitativ keine Fort⸗ 
ſchritte gemacht, deſto mehr aber qualitativ. Thiere von 4 bis 5 
Centner lebend Gewicht kannte man in jener alten Zeit noch nicht; 
gegenwärtig ſind ſie aber keine große Seltenheit mehr. — Da wir 
nun auch bei den Schafen jetzt mehr als früher auf große Körver 
ſehen, ſo vermehren wir auch durch dieſe beiden Vieharten die Maſſe 
des Schlachtviehes und ſind im Stande, den Bedarf an Fleiſch noch 
auf lange hinaus zu decken. 


Zu dem ſehr bedeutenden und werthvollen Beſaz von Vieh in 
unſerer Landwirthſchaft kommt auch noch ein viel ſtärkerer, als der 
ehemalige, an Todtem, der in den Werkzeugen und Maſchinen aller 
Art ſteckt. Da darf man ſich denn nicht wundern, wenn die Land: 
güter gegenwärtig einen zwei: bis dreimal fo hohen Werth haben 


und auch nach demſelben bezahlt werden. Es iſt in unſerer Provinz 


von jeher Uſus geweſen, den vollen todten und lebenden Beſatz in 
den Kauf zu geben, obgleich er mitunter nahezu den vierten Theil 
des Werths enthält, und es erſcheinen daher bei uns die Güterpreiſe 
verhältnißmäßig viel höher, als dort, wo man dieſen Bejag beſon⸗ 
ders berechnet. Ich finde es daher hier am Platze, mich über die 
Güterpreiſe, die man als übertrieben hoch anfieht, auszusprechen. 


Wir wollen annehmen, ein Landgut werde gegenwärtig dreimal 
ſo hoch bezahlt, wie im Anfange des Jahrhunderts. Bedenken wir 
nun da zuerſt den niedrigeren Werth des Geldes, den wir wo 
noch zu niedrig mit 10 pCt. annehmen; alsdann den verbeſſerten 
Zuſtand und die erhöhte Ertragsfähigkeit des Bodens, der oft genug 
bis auf 100 pCt. ſteigt; ferner die höhere Viehnutzung mit 50 pt.; 
weiter den beſſeren und leichteren Abſatz der Produkte und ihre ver⸗ 
mehrte Mannigfaltigkeit mit 60 pCt., ſo ergiebt die Rechnung, daß 
wir, wenn wir heute ein Gut für 150,000 Tylr. kaufen, welches in jener 
Zeit nur mit 50,000 Thlr. bezahlt wurde, kein ſchlechteres Geſchäft 
machen, als der damalige Käufer es gemacht hat. — Nun wendet 
man aber wohl ein, daß die Zeitverhältniſſe ſich wieder ungünſtiger 
geſtalten können, ſo daß ein ſolcher Ankauf eine ſehr riskante Sache 
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iſt). Waſſerbirne, Blutbirne. 


Stellen auszuſtreichen, wo ſich die Thiere aufhalten. Sie ſollen 
dieſen Brei ſo begierig freſſen, daß ſie binnen einigen Tagen 
ausſterben. g 
[Berichtigung.] In der „Techniſchen Rundſchau“ in Nr. 32 muß 
es put Blender Lion Hopfenſeiher. 5 
PPPCCCC000ꝙ 6 ᷑ ——VVVVcccc———P——P—P—PTPPPPP—PPPPPTP——————— RISEERGETOTT EN 


Zeitung für Obf- und Gartenbau. 


Die Obſtſorten, welche zu Ende des 16. Jahrhunderts in 
Schleſien angebaut wurden. 


Wir haben für die Kulturgeſchichte unſerer Provinz, Dank dem 
wiſſenſchaftlichen Sinne, der hier herrſchte, mehr Quellen, als die 
meiſten anderen Provinzen unſeres Vaterlandes. Aus einer dieſer 
Quellen, deren Benutzung ich dem Herrn Geh. Rath Göppert ver: 
danke, lernen wir auch die Obſtſorten kennen, die vor mehr als 260 
Jahren in Schleſien angebaut wurden. Jetzt, wo wir die vierte 
allgemeine deutſche Obſt-Ausſtellung in Ausſicht haben und dieſe in 
unſerer Provinz gehalten werden wird, dürfte es nicht unintereſſant 
ſein, einen Blick in ſo weite Ferne zurückzuwerfen. Dieſer Blick lehrt 
uns, daß damals die Obſtkultur in Schleſten blühte, und vergleicht 
man damit den Zuſtand derſelben, als Friedrich der Große die Pro⸗ 
vinz in Beſitz nahm, fo ergiebt ſich, daß der Obſtbau bedeutende 
Rückſchritte gemacht haben muß in den etwa 150 Jahren, welche 
zwiſchen beiden Zeitpunkten verfloſſen ſind. Denn der König fand ihn 
auf einer ſo niedrigen Stufe, daß er die wirkſamſten Mittel zur Hebung 
deſſelben für nothwendig hielt. Freilich hatte dazwiſchen der verhee⸗ 
rende 30 jährige Krieg die geſammte Kultur um mehr als ein Jahr— 
hundert zurückgebracht. 

Die Schrift, der ich die nachfolgenden Notizen entnehme, iſt ein 
naturwiſſenſchaftlich⸗ mediciniſches Werk in Quart, das unter dem 
Titel: „Stirpium et Fossilium Silesiae Catalogus“, auf 407 Sei- 
ten in alphabetiſcher Ordnung im 1. Buche die wildwachſenden Pflan⸗ 
zen, im 2. die theils dem Lande eigenen, theils eingeführten, in Kul⸗ 
tur befindlichen Bäume, Sträucher und Kräuter, im 3. die Foſſtlien 
nebſt den Geſundbrunnen aufführt, beſchreibt, und wo ſolche vorhan⸗ 
den, die mediciniſche Wirkung und Anwendung angiebt. Der Ber: 
faſſer Caspar Schwenkfelt (ſol), Dr. med. und Phyſikus in 


Hirſchberg, hat das Buch feinem Pathen, Caspar von Warns— 


dorf, gewidmet, eine Geographie von Schleſien voraufgeſchickt und 
ein Verzeichniß der in dem Werke erwähnten Krankheiten und Heil⸗ 
mittel angehängt. Der Titel enthält die Jahreszahl 1601, das 
Ende als Druckjahr 1600. 

Vom Apfelbaum wird vornweg bemerkt, daß er auf Landgü⸗ 
tern und in Gärten ſehr häufig ſei und jedes Klima vertrage; dann 
folgt der Johannisapfelbaum, weiter die eßbaren Aepfel. Dieſe wer⸗ 
den eingetheilt in Säuerlinge oder Saueräpfel, Süßäpfel 


oder Honigäpfel, weinſaure Aepfel oder Weinlinge (unfer 


Wälſch⸗Weinling oder Lehmapfel, der auswärts wenig be⸗ 
kannt iſt; bemerkt wird, daß aus dieſen Aepfeln eine Latwerge be 
reitet werde, ähnlich der aus Quitten, welche ſehr gut ſchmecke und 
bei Fiebern nicht zu verachten ſei), füßſaure Aepfel, wie Bors⸗ 
dorfer und Meißner (ſie wurden beſonders zur Bereitung von 
Syrup gewählt), Auguftäpfel oder Frühäpfel, Magdaleuen⸗ 
apfel, Biſchofsäpfel, Annaberger Aepfel, Herrnäpfel, 
Quittenäpfel (da angegeben wird, daß fie Farbe, Geruch und 
Größe der Quitten haben, ſo kann es nur der weiße Winter⸗ 
calvill fein, der auch noch dieſen Nebennamen führt), Roſenäpfel, 
Parlesäpfel (von angenehm ſaurem Geſchmack), Kohläpfel, 
Zapfenäpfel, Lageräpfel oder Hartäpfel, Striemlinge. 
Zum Schluß wird bemerkt, daß die Menge der Sorten unzählbar 
ſei, und daß die damalige Zeit, weit reicher als die Vorzeit, mehrere 
neue Sorten durch Veredelung hervorgebracht habe. Ueberraſchend 
iſt es, ſo viele Namen zu finden, die noch heut gelten. 

Auch von den Birnen wird geſagt, daß der Fleiß der Gärtner 
eine große Menge von Varietäten hervorgebracht habe. Aufgezählt 
werden: Frühbirnen, als Haferbirne, Mehlbirne, Marienbirne 
(Margenbirne), Muskatellerbirne, Honigbirne, Zuckerbirne, Speckbirne, 
Junkernbirne (Herrnbirne); Winterbirne, als Steinbirne, Streng⸗ 
linge oder Würgebirnen, Schmeerbirne (ſo heißt auf dem Obſtmarkte 
in Berlin die grüne fürſtliche Tafelbirne, die aber eine Sommerbirne 
Auch von dieſen Namen haben ſich 
viele, wenigſtens im Munde des Volkes, erhalten. 

Von den Pflaumen heißt es ebenfalls, daß große Verſchieden— 
heit ſtattfinde. Genannt werden: Brünner Pflaume, Ungariſche (dieſe 
als die beſte gerühmt), kleine ungariſche Pflaumen, Zwetſchen, Roß— 
pflaumen, gelbe Pflaumen, gelbe Spillinge, Moraunen, Marunken 
(dieſe als die größten bezeichnet, weniger verbreitet), blaue, lange 


Pflaumen (Dattelpflaumen), Bilſenpflaumen, blaue Spillinge, blaue 


Marunken (es wird bemerkt, daß dieſe aus dem Samen der gelben 
Eierpflaumen entſtehen), Hundspfläumlein, weiße Pfläumlein, Herbſt— 
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pflaumen, Kriechen, Zipparten (klein und hellblau, beſonders in den 
Gärten der Bauern), Weinpfläumlein, Tarrnickel (grün, von weini⸗ 
gem Geſchmack, wurden in Zucker eingemacht). 

Kirſchen, in den Gärten verbreitet: (von Süßkirſchen) rothe 
Kirſchen, ſchwarze Kirſchen, große ungariſche Kirſchen, ſpaniſche Kir⸗ 
ſchen; (von ſüßſauren) wälſche Kirſchen, weiße Kirſchen, weinſäuer⸗ 
liche Kirſchen (die angenehmſten für die Küche); (von ſauren) ſchwarze 
Sauerkirſche, Amarellen, Weichſeln (wurden in Zucker eingelegt). 

Betrachtet man die Menge dieſer Namen, von denen viele Gat— 
tungsnamen ſind, die verſchiedene Spezies umfaſſen, ſo muß man 
ſich wundern über den großen Reichthum an Obſtſorten, welche 
Schleſien damals beſaß, und kaum möchten jetzt mehr in allgemeinem 
Anbau ſein. Prof. Dr. F. 
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Provinzialberichte. 


Aus dem Kreiſe Brieg. Eine ſeit bereits 10 Wochen andauernde, 
Gräſer, Futterkräuter und Halmfrüchte faſt vernichtende tropiſche Hitze und 
Dürre endete am 17. Auguſt in einem kräftigen, durchdringenden Gewitter⸗ 
regen. Von da ab wurden die Fluren unſeres Kreiſes täglich mit mehr 
oder weniger Regen geſegnet, jo daß es nun möglich ward, Raps und 
Stoppelrübenſamen, mit Ausſicht auf günſtigen Erfolg, der Erde anzuver⸗ 
trauen. Das ſeit 4 Wochen geſäete, aber noch todt im Boden liegende 
Herbſtgemengekorn, ſowie zur Herbſtweide in derſelben Zeit ausgeſtreute 
Lupinen, ſind nun thätig geworden und bedecken die damit beſtellten Flächen 
mit einem ſeit langer Zeit nicht geſehenen, friſchen, ſaftigen Grün. Alle 
Brad: und Stoppelfelder beleben ſich neu; allerlei Gras und Klee erſcheint 
beinahe urplötzlich auf denſelben; eine wahre Wiedergeburt im Pflanzen⸗ 
leben hat dieſer herrliche Regenfall bewirkt. Wenn auch die traurigen Wir⸗ 
kungen jener hoffentlich nicht mehr wiederkehrenden afrikaniſchen Dürre auf 
Feld und Wieſe durch die eingetretene feuchte und kühle Witterung nicht 
mehr ganz verwiſcht werden können, ſo dürfte doch die Futternoth an 
vielen Orten ſehr gemildert werden. Vom Anfange des Juli ab, wo der 
zweite Kleeſchnitt ausblieb, das zu Futter beſtimmte Grüngemenge das 
Wachsthum verlor und faſt verdorrte, werden in vielen Wirthſchaften unſeres 
Kreiſes Rinder und Schafe ſchon mit Heckſel und Brühfutter trocken auf 
dem Stalle gefuttert. Die Dominial⸗Wirthſchaften haben entſchieden durch 
die Futternoth und die mit ihr fait gleichzeitig erſchienene Maul: und 
Klauenſeuche im Rind⸗ und Schafſtall am meiſten gelitten. Der kleine 
Grundbeſitzer mit ſeinem geringen Viehſtande iſt wenig oder faſt gar nicht 
von dieſen allgemein verbreitet geweſenen Kalamitäten berührt worden; 
darin kann man auch nur die Urſache zu den verhältnißmäßig ſehr geringen 
Butterpreiſen ſuchen. ! 

Für die Ernte oder vielmehr für die Einbringung der Ernte war die 
herrſchende Dürre, oft vereint mit einer 42⸗% R. erreichenden, unſerem Klima 
durchaus nicht eigenen Hitze, mehr als günſtig. Man kann ſagen, ſpielend, 
wurden die verſchiedenen Früchte geſund und raſch unter Dach gebracht; 
und ſchon der Anfang des Auguſt ſah alle unſere Felder, mit ſehr wenigen 
Ausnahmen, abgeräumt. 

Was die Ernte ſelbſt anbelangt, ſo ſind doch ſehr weſentliche Einwir⸗ 
kungen jener andauernden Trockenheit ſichtbar geworden. Güter, die in ir⸗ 
gend nur naſſen Jahren ſehr ur Ernten produziren, haben in dieſem 
Jahre die Scheuern voll und noch Schober im Felde ſtehen, während an⸗ 
dere Güter mit durchlaſſendem, gutem Untergrunde und in vorzüglicher 
Kultur anderen Jahren durchaus nicht entſprechende Ernten gemacht haben. 

Die vorzüglichſten Erntereſultate finden wir in unſerem Kreiſe bei 
Weizen und Roggen. Der Einſchnitt überftieg fait überall den der Vor⸗ 
jahre. Weil aber dem Weizen in der Zeit ſeiner Körnerbildung die Trocken⸗ 
heit weſentlich geſchadet, fo hat ſich auch die von ihm zu erwartende Schüt⸗ 
tung auffallend gemindert. Einzelne gewinnen zwar pro Morgen 12 bis 
14 Scheffel Weizen; im Allgemeinen aber wird wohl der Ertrag pro Mor⸗ 
gen nicht 9 Scheffel überſchreiten. 7 5 : 

Roggen dagegen, der im zeitigſten Frühjahr bereits als verunglückt 
aufgegeben wurde, hat alle Erwartungen weit übertroffen. Nicht nur hat 
er einen vorzüglichen Einſchnitt an ſchönem langen Stroh gewährt, ſondern 
er iſt dabei auch ſehr körnerreich und ſchwer. Als Durchſchnittsertrag pro 
Morgen laſſen ſich auf Grund mehrfacher Aufmeſſungen ſicher 10 Scheffel 
annehmen. 1255 5 

gie Erträge aus der Sommerfruchternte ſind im großen Ganzen ohn⸗ 
erachtet der ſehr frühen und günſtigen Einſaat ebenſo unbefriedigend als 
in der Ernte 1862. Mit nur wenigen Ausnahmen giebt Sommer⸗Weizen 
10 bis 12 Scheffel, Gerſte 12 Scheffel und Hafer 12 bis 14 Scheffel pro 
Morgen. Die Körner⸗Qualität des Sommerweizens und Hafers iſt eine 
beſonders ſchöne; Gerſte dagegen liefert nur in ſeltenen Fällen volle, ge⸗ 
wichtige Körner. Hülſenfrüchte, beſonders Pferdebohnen, welche im Anfang 
eine oe Ernte in Ausſicht jtellten, gewähren nicht einmal 4 Scheffel 
pro Morgen. 

An mehreren Orten hat man, um über den muthmaßlichen Ertrag der 
Kartoffeln eine vorläufige Einſicht zu gewinnen, dergleichen aufgenommen; 
aber leider verſprechen dieſelben kaum 40 Scheffel pro Morgen, denn die 
Knollen ſind in der Mehrzahl winzig klein, obgleich geſund und ſchon reif. 
Der Stärkegehalt iſt der vorjährigen Frucht gleich und dürfte wohl überall 
22 bis 24% ergeben. 

Der Stand der Rüben (Futter⸗ ſowohl, wie Zuckerrüben) iſt ein ſehr 
verſchiedener, je nachdem Gewitterregen einzelne Ortſchaften ſtärker und öfter 
berührt haben, als andere. So haben insbeſondere unmittelbar um die 
Kreisſtadt Brieg und auf dem rechten Oderufer dieſelben noch ein ziemlich 
befriedigendes, En gutes Anſehen, während auf dem linken Oderufer und 
beſonders im Oberkreiſe die Rübenfelder ein ſehr trauriges Ausſehen zeigen. 
Selbſt die in beſter Kultur befindlichen Flächen werden kaum mehr als 
80 Er, pro Morgen ausgeben. Der vorige Woche gefallene Regen hat die 
Rübenfelder wohl auch etwas aufgefriſcht, aber leider — zu ſpät! großer 
Erfolg iſt nicht mehr zu erwarten. N 

An rother und weißer Kleeſaat wird äußerſt wenig oder gar nichts 
geerntet werden; der meiſte Saatbedarf wird müſſen durch Ankauf gedeckt 
werden, weil theils ein zweiter Schnitt Klee gar nicht gewachſen, theils, wo 
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ſolcher vorhanden geweſen, derſelbe lieber zur Viehfutterung han worden 
iſt. Ein Gleiches gilt für die Grasjaaten; Futtermangel an vielen Orten 
hat es nützlicher einen laſſen, ſelbſt jebr dicht beſtandene prächtige Gras⸗ 
en un f zu Futter für Rinder und Schafe grün zu mähen, als ſie 
reifen zu laſſen. > . 

An Grummet wird auf den tiefſten Wieſenflächen unſerer Oder: und 
Neiſſe⸗Niederungen ſchon noch etwas gewonnen werden; wird wohl aber 
einen Ertrag von 3 Ctr. pro Morgen nicht überſteigen. Die höher dung die 
Wieſen ſind dagegen auf einem großen Theil der Güter bereits durch die 
Schafe kahl abgeweidet. f \ 

In Erwägung aller dieſer üblen Verhältniſſe ſind die Ausſichten für 
die Winterfutterung keinesweges erfreulich, und viele Scheffel Getreide, 
welche ſonſt dem Markte zugegangen ſein würden, werden ganz und ge⸗ 
chroten als Viehfutter zum Verbrauch kommen. „ 

Noch dürfte das in mehreren unſerer Wirthſchaften ermittelte Gewicht 
der Körnerfrüchte diesjähriger Ernte (pro Berl. Scheffel) erwähnenswerth 
ſein. Winterweizen wiegt 84 Pfd., Sommerweizen 86 Pfd., Roggen 83 Pfd., 
Gerſte 70 Pfd., Hafer 54 Pfd., nicht e zubereitet, onen wie 
ſolche auf der Tenne aufgemeſſen werden. Ende Auguſt. S. 


Auswärtige Berichte. 


Berlin, 31. Auguft. Be feltfames Votum. — Was die 
Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaften von der Statiſtik verlan⸗ 
gen. — Se. Majeſtät der König eröffnet den ſtatiſtiſchen Kon⸗ 
greß. — Aufforderung des Miniſters für landw. Angelegen⸗ 
heiten. — Umfang und Ausdehnung des gärtneriſchen Betrie⸗ 
bes in Berlin. — Beſſere Dotirung des landw. Lehrſtuhles in 
Halle. — Mutterkorn künſtlich hervorgerufen.] Anknüpfend, wo 
ich in meinem letzten Berichte aufgehört, beginne ich mit dem Votum des 
Herrn Herz in der Schlußſitzung der fünften Sektion der „ 
Kommiſſion für den internationalen ſtatiſtiſchen Kongreß. Die deutſche Ver⸗ 
ſicherungs⸗Zeitung leitet ihren bezüglichen eg mit einem Motto „frei 
nach Schiller“ ein: „Es giebt im Menſchenleben Augenblicke, wo (sie) man 
dem Weltgeiſt ferner ſteht als ſonſt und keine Sein wagt an die Statiſtik“, 


— 


und wenn ich auch ſonſt nicht im mindeſten Freund von Traveſtieen bin, 
durch welche uns theuer gewordene Geiſtesprodukte großer Männer mehr 
oder weniger verballhornt werden, ſo möchte im vorliegenden Falle ich doch 
jenes Motto paſſiren laſſen. Das mehr beregte Votum des genannten 
Herrn lief nämlich in der Hauptſache darauf hinaus, daß für das Gebiet 
der Hagelverſicherung weder die Statiſtik das Material liefern könne, ‚wel: 
ches die Geſellſchaften verlangen müßten, noch die Geſellſchaften das Ma⸗ 
terial liefern könnten, welches die Statiſtik verlange. „In ei ein 
ſeltſames Votum!“ ruft die vorgenannte Zeitung aus (Nr. 64) und 
bezeichnet alsdann, was die Geſellſchaften von der Statiſtik verlangen, wobei 
ſie ganz richtig darauf hinweiſt, daß ein großer Theil der in dieſem Fall 
ra Zuſammenſtellungen und Schilderungen nicht erſt beſonders und 
allein für das Hagelverſicherungsweſen, ſondern ſchon überhaupt im In⸗ 
tereſſe der Landeskultur, der Meteorologie u. ſ. w. zu machen und für das 
Hagelverſicherungsgeſchäft nur mit zu benutzen ſein werden, um beurtheilen 
zu können, wie viel in den verſchiedenen Kreiſen und im Ganzen verſichert 
worden iſt und wie viel nicht, welchen Einfluß die Wirthſchaftsſyſteme und 
Kulturarten auf den Ertrag und die Widerſtandsfähigkeit der Früchte in 
den verſchiedenen Vegetationsperioden gegen die Beſchädigung durch Hagel 
ausüben, welche ſchädlichen Einflüſſe den Einwirkungen des Hagels Vor⸗ 
ſchub leiſten, oder leicht mit denſelben verwechſelt und mit auf deren Rech⸗ 
nung geſetzt werden können, welche Terrainformationen die Entladungen 
der Hagelwetter begünſtigen, welche andere dieſelben abwehren u. dgl. m. 
Leider ſucht hiernach der Verfaſſer feine Behauptung durchzuführen, „die 
Statiſtik ſei nicht blos eine Hilfswiſſenſchaft“, und kommt damit auf jenes 
ſchlüpfrige Terrain, welches ich in meinem letzten Berichte erörterte. Doch 
es dünkt mir, es ſei nun genug über Statiſtit! — Nur das will ich noch 
bemerken, daß man deshalb, weil der Direktor des ſtatiſtiſchen Bureaus be⸗ 
kannt macht, das Bureau habe keine telegraphiſche Depeſche bekommen, 
noch nicht annehmen zu dürfen glaubt, die Nachricht, Se. Majeſtät der 
König werde den internationalen Kongreß eröffnen, werde dadurch als un⸗ 
richtig bezeichnet; denn dieſe kann ſelbſtredend authentiſch fein, wenn auch das 
ſtatiſtiſche Bureau keine telegraphiſche Depeſche deshalb erhielt. — Nicht ohne 
einen gewiſſen Zuſammenhang mit dem vorher Berichteten dünkt mir die 
an den hieſigen Verein zur Beförderung des Gartenbaues 
von Seiten des Herrn Miniſters für landw. Angelegenheiten 
gerichtete Aufforderung, ein vollſtändiges Bild von dem Umfange 
und von den Zuſtänden des Gartenbaues und der Gärtnerei in den preu⸗ 
ßiſchen Staaten zu geben. Es komme dabei insbeſondere auf den Umfang 
und auf die Ausdehnung des gärtneriſchen Betriebes im Allgemeinen, dem⸗ 
nächſt aber auch auf die Ausdehnung und auf die Zuſtände der einzelnen 


Zweige der Gärtnerei, insbeſondere der Obſtkultur, des Gemüſebaues und 


der ſog. Kunſtgärtnerei, ferner auf den Umfang des Gewerbebetriebes, Ver⸗ 
werthung und Abſatzquellen der Produkte der Gärtnerei, auf die jetzt be⸗ 
ſtehenden Einrichtungen zur Hebung der Gartenkultur (4. B. Unterrichts: 
anſtalten, Vereine u. ſ. w.) und auf die etwa noch zu befriedigenden Bes 
dürfniſſe dieſes nützlichen Gewerbes an. Man ſprach ſich im Allgemeinen 
dahin aus, daß von Seiten des hieſigen Vereins Alles geſchehen müſſe, um 
den Wünſchen des Herrn Miniſters zu entſprechen, da es ja doch im gärt⸗ 
neriſchen Intereſſe ſei, darzulegen, welche Bedeutung die Gärtnerei heutigen 
Tages eingenommen, und welche große Summen durch den gärtneriſchen 
Betrieb in Umlauf geſetzt würden. Der Handel mit Blüthenſträuchern und 
Florblumen habe z. B. in Berlin eine beträchtliche Ausdehnung erhalten. 
Abgeſehen davon, was allein in Berlin verbraucht werde, gingen Mengen 
von Pflanzen nach auswärts. Man brauche nur die größeren Handels⸗ 
gärtnereien Berlin's durchzugehen, um von der Maſſenerzeugung Kenntniß 
zu erhalten. Eine einzige Handelsgaͤrtnerei habe jetzt nicht weniger als 
79 Miſtbeete mit jungen Hahnenkämmen beſetzt, von einer einzigen Haide⸗ 
art — Erica autumnalis — ſei nachgerechnet worden, daß jetzt jährlich hier 
nicht weniger als 200,000 Stück, von denen jedes im Durchſchnitte an den 
Händler für 24 Sgr., der das Doppelte beim Wiederverkaufe in Anſpruch 
nimmt, verkauft werden. — Die größten Geſchäfte werden jedoch notoriſch 
mit Gummibäumen und Epheu gemacht. Die erſteren werden jetzt von hier 
maſſenhaft nach Frankreich und ganz beſonders nach Paris geſendet; der 
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ſei. Ich will das zugeben, muß aber bemerken, daß bei keinem Ge: 
ſchäft in der Welt die Zukunft geſichert iſt, und daß man ſie ruhig 
abwarten muß. 

III. Die ſozialen Verhältniſſe. 

Am glänzendſten unter Allem ſtellen ſich die ländlichen ſozialen 
Verhältniſſe zwiſchen ehemals und jetzt. Aus meiner Jugend erinnere 
ich mich noch deutlich genug, wie der Städter mit Geringſchätzung 
auf den Landmann herabſah. Bauer galt damals als Schimpf⸗ 
name, auch hielt man ihn für aller geiſtigen Bildung bar, glaubte 
auch, der ſtumpfeſte Kopf ſei — wenn auch zu ſonſt nichts — immer 
noch für die Landwirthſchaft fähig genug. Und wie ſteht es heute 
damit? Das Gewerbe hat ſich zur Wiſſenſchaft erhoben und nimmt 
einen ſehr ehrenvollen Platz im fozialen Leben ein. Wiſſenſchaftlich 
gebildete Männer beſchäftigen ſich mit demſelben und heben es immer 
hoͤher. Wohl ſcheuen die Ruſtikalen jetzt noch den Namen „Bauer“ 
und nennen ſich „Gutsbeſitzer“, wohingegen die Dominialen ſich 
„Rittergutsbeſitzer“ nennen. — Die Literatur, an welcher die gegen- 
wärtige Landwirthſchaft reich iſt, dringt bis in die unterſten Schich— 
ten des Standes. Selbſt die, welche man ſonſt Bauern nannte, 
beſchäftigen ſich mit ihr und leſen nicht blos Bücher ihres Faches, 
ſondern verſuchen ih auch — und zwar mit Glück — mit der 
Feder darin, indem fie ihre Anſichten und Erfahrungen mittheilen. 
Wer jo etwas Hätte vor 50 Jahren vorausſagen wollen, den würde 


man ausgelacht haben. — Die Schulbildung it bis in dieſe unter: 


fien Schichten gedrungen, und mit ihr zugleich die Grundlinien der 
Weltbildung. Wer fieht es wohl jetzt noch fo manchem dieſer In: 
dividuen an, daß es zu dem Stande des font fo gering geſchätzten 
Bauers gehört? — Mit dieſer Bildung iſt aber zugleich auch viel⸗ 


a fach Wohlhabenheit eingezogen, und vermittelt dieſer iſt man im 


Stande, ſie geltend zu machen. — So vereinigt ſich denn Alles, den 
ebrenvollen Stand des Landwirths auf die Rangſtufe zu ſtellen, die 
ihm mit vollem Rechte gebührt. 


Sehen wir auf den Oekonomie⸗Beamten. Welch ein anderer iſt 


. in unſerer Zeit gegen den der früheren! Wie oft machte in derſelben 


ein Edelmann ſeinen Kutſcher zu ſeinem Amtmann! (Ich könnte mit 
Beiſpielen der Art aufwarten.) Wie würde ein ſolcher, der damals 
ſeinen Platz recht gut ausfüllte, heute beſtehen, wo man etwas mehr 
von ihm fordert, als den Pflug zu führen und hinter den Arbeitern 
mit der Knute zu ſtehen. — Wie wiel gebildete Männer wir gegen: 
wärtig in dieſer Klaſſe haben, davon geben Arbeiten, die dieſe Zei⸗ 
tung zuweilen bringt, die ſprechendſten Beiſpiele. — Giebt es nun 
auch jetzt noch mitunter Prinzipale, welche ihre Beamten gering— 
ſchätzig behandeln und fie demgemäß auch ablohnen, fo fällt der 
dunkele Schatten hiervon doch wahrlich mehr auf ſie, als auf dieſe, 
auch überſehen ſie dabei den Schaden, den ſie ſich damit ſelbſt zu⸗ 
ziehen. Zum Glück wird die Zahl derſelben immer kleiner, auch 
duldet ſie unſer aufgeklärtes Zeitalter nicht mehr. 

Ich gehe zu unſeren landwirthſchaftlichen Vereinen über. 
In jener alten Zeit kannte man noch keine ſolche, und jetzt vermeh⸗ 
ren fie ſich von Jahr zu Jahr und gehen auch auf die Ruſtikalen 
über. Die Verhandlungen, welche die letzteren bringen, haben wahr: 
lich nicht Urſache, das Tageslicht zu ſcheuen, denn fie fördern manche 
Goldkörner zu Tage, da ſie meiſt Praxis und Erfahrung lehren. — 
Aber die Vereine der hoheren Klaſſen haben ſich unbeſtritten um den 
Fortſchritt in der Landwirthſchaft große Verdienſte erworben. Die 
Central-⸗Vereine der Provinzen find der Fokus, in welchem ſich die 
Strahlen der Spezial⸗Vereine ſammeln und von da Licht und Wärme 
in das Land bringen. So wirkt denn Alles (das Landes⸗Oekonomie⸗ 
Kollegium an der Spitze) zu einem Ganzen und bewahrt uns vor 
jedem Rückſchritte. Und zu alle dieſem hat die Landesregierung — 
aus Mangel an Fonds, wie es heißt — wenig gethan und uns nur 
das Laissez faire gelaſſen. 5 

Von Thierſchaufeſten wußte man in jener alten Zeit eben: 
falls nichts. Daß ſie aber zur Veredelung unſerer Viehſtämme 
weſentlich beigetragen, iſt offenliegende Thatſache. ö RN 

Von dem Gefagten das Reſums gezogen, giebt Folgendes. Die 
alte Zeit kann ſich zuerſt im Ackerbau mit der neuen keineswegs 


meſſen. Die Viehzucht jener mit dieſer zuſammengeſtellt, wirft auf 


N 
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jene einen tiefen Schatten. Die heutige Bildung des Landwirths 
mit jener verglichen, ſtellt erſtere in glänzendes Licht. — Aber wie 
ſteht es um die Geſittung? Mag es auch immerhin paradox er⸗ 
ſcheinen, jo antworte ich doch auch hierauf: ſie ſteht jetzt beſſer, als 
damals. Die Lobredner der guten alten Zeit werden mir freilich 
widerſprechen; fie werden anführen, daß das häusliche Familienleben 
nicht mehr ſo rein und gut ſei, wie in der alten Zeit, daß z. B. 
das Dienſtgeſinde aller Zucht und Ordnung bar ſei, daß der reli⸗ 
giöſe Sinn immer mehr abnehme, daß Sparſamkeit und Haushal⸗ 
tung aus der Mode kommen, und daß endlich von Gehorſam — aus 
falſch verſtandener Freiheit — kaum mehr die Rede fe. Ich ant⸗ 
worte darauf: Unſere Zeit iſt eine Zeit des Ueberganges, die nie 
ohne betrübende Erſcheinungen vorübergeht, weil ein Jeder über das, 
was er zu thun oder zu laſſen hat, noch zu ſehr im Dunkeln iſt. Dies 
Dunkel aber wird ſich klären, wenn man ſich nur erſt allgemein von 
der Blendung erholt haben wird. Die Dienſtboten z. B. werden ein⸗ 
ſehen lernen, daß Subordination und Gehorſam ihre unerläpli 

Pflicht iſt; aber auch die Herrſchaften werden zu der Erkenntni 

kommen, daß fie, als die Gebildeteren und Höhergeſtellten, bei ſich 
zuerſt anfangen müſſen; ſie werden einſehen lernen, daß ſie ein gutes 


Beiſpiel zu geben haben, wenn fie bei ihrem Geſinde einen gefitteten 


Lebenswandel erzielen wollen, und ſie werden dann die Erfahrung 
machen, daß ſie beſſere Dienſtboten und ein ruhigeres und froheres 
Leben gewinnen werden. f 

In meinem langen Leben habe ich die Zeit ſich ſchon oft umge⸗ 
ſtalten geſehen; ich habe laute Klagen über das verderbte Zeitalter 
gehört, und doch hat ſich am Ende alles zum Beſten geſtaltet, weil 
eine ewig weiſe Vorſehung noch immer die Zügel führt. So wol⸗ 
len wir denn auch für unſere Zeit das Beſte hoffen und nicht 
glauben, daß nur die alte Zeit eine gute war, die ja unſere Vor⸗ 
fahren, als ſie verlief, ebenſo gut eine ſchlechte nannten, wie die 
Zeitgenoſſen die gegenwärtige. J. G. Elsner. 
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zu Boden, dann ſtellte jich der Mann au 
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Epheu aber wandert vornehmlich nach Kopenhagen und überhaupt nach 
dem Norden. — Und nun noch zum Schluſſe eine Notiz, welche Sie, wie 
ich vermuthe, um Sache und Perſon willen intereſſiren wird. — Nachdem 
nämlich Prof. Kühn einen Ruf nach Göttingen erhalten, iſt es ihm ger 
lungen, die Dotation des landw. Inſtitutes in Halle metentlih 
verbeſſert zu ſehen; jo find z. B. allein in Rückſicht auf anzuſtellende Ver⸗ 
ſuche jährlich 900 Thlr. bewilligt worden. Hinzuzufügen iſt wohl kaum 
nöthig, daß hiernach Prof. Kühn jene Berufung abgelehnt hat. Das von 
dieſem Herrn veröffentlichte Programm enthält u. A. Mittheilungen über 
neuere Unterſuchungen des Mutterkornes und über gelungene 
Verſuche, daſſelbe künſtlich hervorzurufen! Damit ſind alle 
Zweifel über ſein Entſtehen gelöſt, bis nach einiger Zeit es der einen oder 
der anderen landwirthſchaftlichen Zeitung, deren Redaktion ſich dem dolce 
far niente des Nichtleſens anderer Schriften hingiebt, gefallen wird, irgend 
eine längſt verklungene Sage über die Entſtehung des Mutterkornes wieder 
aufzufriſchen, welche alsdann geſpenſtig durch andere Blätter hinxauſcht, 
wie jetzt es die Geſchichte von den 21 Tagen thut, während welcher, ſo lange 
Hühner brüten, Hühnereier auch ausgebrütet wurden — doch ich ſehe, 
daß Sie mich zu warnen im Begriffe ſtehen, und ſo ſchweige ich lieber. 
(Keineswegs! D. Red.) Kr. 


XUV. Verſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe zu 
Königsberg, vom 24. bis 28. Auguſt 1863. 
N Exkurſion nach Trakehnen. 

Von dem prächtigſten Wetter begünſtigt, unternahmen die Feſtver⸗ 
ſammelten, welche ſo glücklich geweſen waren, zu dieſer Exkurſion eine Fahr⸗ 
karte zu erhalten, dieſelbe am Mittwoch in zwei verſchiedenen Ertra-Ciien- 
bahnzügen. Wir waren im zweiten Fahrzuge placirt, der um 6 Uhr 55 Min., 
wie der erſte etwas früher abgelaſſene, 900 Perſonen befördern ſollte, aber 
wohl mehr befördert haben wird, da noch in letzter Stunde dem Andrängen 
vieler Fremden nach Billets nicht hat widerſtanden werden können. Der 
Zug war aus Waggons erſter und zweiter Fahrklaſſe gebildet, was uns 
umſomehr erfreute, als, wie wir wiſſen, mancher brave deutſche Mann auf 
demſelben ſich befand, der hier erſt aus eigener Erfahrung kennen lernte, 
wie angenehm das Reiſen auf unſern Eiſenbahnen Demjenigen gemacht iſt, 
der mehr Geld daran zu wenden hat, als zur dritten Wagenklaſſe erforder⸗ 
lich iſt. Der Zug, von einer Lokomotive geführt, konnte ſich wegen der ge: 
troffenen Arrangements nur langſam fortbewegen; trotzdem er nur zweimal, 
in Wehlau und Inſterburg, hielt, ſo traf derſelbe erſt um 12 Uhr auf dem 
Trakehner Bahnhofe ein. Hatte man auf der erſten Halteſtation ſchon, je 
nach den geringern Einrichtungen der dortigen Bahnhofs⸗Reſtauration, die⸗ 
ſelbe nach Kräften in Anſpruch genommen, jo ward in Inſterburg die für 
die leibliche Wohlfahrt der Reiſenden ſorgende Anſtalt von denſelben alsbald 
belagert und im Sturm genommen. Man muß es dem dortigen Reſtaura⸗ 
teur, der, wie wir hören, ein Herr Zende ſein ſoll, laſſen, er verſteht, den 
leiblichen Bedürfniſſen ſo Vieler in kurzer Zeit vollſtändig Rechnung zu 
tragen; allen Anforderungen wurde auf das Beſte und verhältnißmäßi 
Billigſte nachgekommen. Auf dem Bahnhofe Trakehnen ging es ſofort au 
die mit preußiſchen, deutſchen und lithauiſchen Fähnlein geſchmückten vier⸗ 
ſpännigen Leiterwagen, mit Strohgeſäßen verſehen, welche theils von Tra⸗ 
kehnen, theils von den Beſitzern der Umgegend für die Wanderverſammlung 
geſtellt worden waren. Eine gewiß nicht geringe Aufopferung und Freund⸗ 
lichkeit der Beſitzer, wenn man erwägt, daß zur Beförderung aller Paſſagiere 
der beiden Feſtzüge ca. 120 vierſpännige Wagen nötbig wurden. Das Be 
ſteigen der Wagen ging in der größeſten Ordnung vor ſich; Dank den Füͤh⸗ 
rern dieſes Zuges, den Herren Landrath Rixner und Gutsbeſitzer Kaeſewurm⸗ 
Puspern, fand dabei nicht die geringſte Störung ſtatt, und ſo bewegten ſich 
die Fuhrwerke in Zügen zu je 9 Wagen vom Platze fort, ihrem Ziele, dem 
Hauptgeſtüte Trakehnen, zu. Feſtliche Ausſchmückung empfing die Fremden; 
das Hauptgeſtüt hatte hinter dem Bahnhofe eine Ehrenpforte, mit Adlern 
und ſich baͤumenden Pferden und ſchwarzweißen Flaggen geſchmückt, errich⸗ 
ten laſſen, durch welche es dem Einkehrenden ein „Willkommen“ entgegen⸗ 
hieß: durch dieſe hindurch ging es, durch die geſegnetſten Gefilde Lithau ens, 
daß Allen, beſonders aber denjenigen mit dieſer Gegend ganz unbekannten 
9 85 55 das Herz vor Freuden hüpfte. Der preußiſche Staat iſt in der 

at um ſolche Beſitzungen zu beneiden, ganz abgeſehen von dem Haupt⸗ 
92 5 der hier geſucht und in ſo weltbekannter, erſprießlicher Weiſe zum 
eſten der Pferdezucht faſt aller Lande erreicht wird. Durch die üppigſten 
Wieſen und Ländereien hindurch befuhr der Zug die Vorwerke Gudin, 
Mattiſchkehmen, Jodszlauken, Jonasthal, Bayohrgallen, Gurdzen und Kal⸗ 
pakin; überall ſtanden Pferdeheerden am Wege aufgeſtellt, ſo daß ſie vom 


Wagen aus in Augenſchein genommen werden konnten. Aber das genügte 


den meiſten Wanderern nicht, ſie verließen bei jeder Heerde das Fuhrwerk, 
um aus der allernächſten Nähe die prächtigen Thiere der verſchiedenſten 
Gattung und Farbe in Augenſchein zu nehmen und überall ihren lauteſten 
Beifall zu ſpenden, den eine Fuchsſtutenheerde mit Füllen in Godin, dreis, 
zwei⸗ und bende 3 Hengſte in Mattiſchkehmen, Jodszlauken, Jonasthal, 
eine Stutenheerde leichten und ſchweren Reitſchlages von gemiſchten Farben 
in Bayohrgallen, eine Rappſtutenheerde nebſt Füllen in Gurdzen, eine braune 
Stutenbeerde des Vorwerks Kalpakin und endlich die Stutenheerde vom 
edelſten Blute des Vorwerk Track nur zu ſehr verdienten. Bei allen Pferde⸗ 
heerden befanden ſich Geſtütsbeamte in Uniform, mit mehreren Reitknechten, 


welche die Wißbegierde der Wanderer in der freundlichſten Weiſe befriedig⸗ 


ten; einer der Reitknechte ‚übte ſogar auf dem Vorwerke Jonasthal höhere 
Pferdedreſſur, wie wir fie in der Art beſſer nie bei Renz, Hinné u. A. ge⸗ 
feben haben. Mit der größten Gemüthlichteit, ohne alle Widerwilligkeit, 
legte ſich ſein dreijähriger Fuchshengſt 1 den er ritt, der Länge nach 

. den Körper, ſchwang ſeine Peitſche 
um Knallen, ohne daß das edle bildſchöne Thier eine Zuckung zeigte, end⸗ 
lich ſetzte es ſich auf den Hintertheil, die Vorderfüße vorgeſtreckt, ſo lange 
bis fein Reiter ſich wieder auf ihn heraufſchwang. 

An dem Vorwerke Gurdzen fuhren wir dem dort haltenden erſten Zuge 
der Wanderverſammlung vorüber, von den Theilnehmern derſelben freund⸗ 
lift, von Vielen höͤchſt begeiſtert begrüßt, denn fie kamen ja von Trakehnen, 
von dem dort gereichten, höhern Orts bewilligten Dejeuner, während wir 
fait 3 Stunden lang bei einer drückenden Schwüle auf den Vorwerken um⸗ 
hergefahren waren, ohne anders als durch freundliche lithauiſche Mädchen 
mit kaltem klaren Quellwaſſer bedient worden zu ſein. Aber die Hoffnung 
war unſer und ſie iſt erfüllt worden: eine reichliche Auswahl kalter Speiſen 
befriedigte den Magen, während der Hoflieferant Herr Leſchinsky die ermü⸗ 
deten Lebensgeiſter durch einen reichen Quell feines rühmlichſten Borbeaur’3 
und trefflich mundenden deutſchen Feuerweins erfriſchen ließ. Die Ab⸗ 
ſpannung, die Ermüdung ward bald gehoben, das ſah man an dem ſich 
raſch entwickelnden rührigen Leben us dem zu einem Speiſeſaal umgeſtal⸗ 
teten, feſtlich mit Guirlanden geſchmückten Magazinraum des Hauptgeſtüts; 
Gläſergeklirre und verſchiedenſte Hochs erklangen alsbald in begeiſterter 
Weiſe, ja auch des Todestages des deutſchen Helden und Sängers Theodor 
Körner wurde, wie uns 9 agt, durch einen wandernden Geiſtlichen in er⸗ 
bebender Weile gedacht. Nach eingenommener Erfriſchung begab ſich die 
Wanderverſammlung, durch den Oberamtmann der Trakehner Begüterungen 
Herrn Bogenſcheider geführt, einen Trompeter voran, nach dem Hauptgeſtüts⸗ 
bofe, um derſelben erſt 24 der edelſten und ſchönſten Landbeſchäler, darunter 
auch Abkömmlinge des berühmten Zariff und Baſſarah, vorzuführen, als⸗ 
dann mit dem Vortrefflichſten, was das Geſtüt aufzuweiſen hat, mit den 

auptbeſchälern Sallomo, Fritter, Inſpector, Noblemann (Rappen), Durch⸗ 
aut, Duplikat, Dominick, Danilo (Braune), Rattler, Danscur, Thunder⸗ 
Happ (Füchle) und dem Schimmel Dſchingis⸗Chan, ein kleines, niedliches Pferd, 
national⸗arabiſcher Race, welches das Geſtüt Wartenburg für gegen 
2000 Thlr. angekauft hat, zu überraſchen. Es iſt ſelten Schöneres, Edleres 
in ſo großer Zahl geſehen worden, darüber war Alles einig; dieſe Ueber⸗ 
zeugung wurde uns auf das Evidenteſte dadurch ausgedrückt, als man en 
musse in begeiſterter Weiſe vor die Wohnung des zur Zeit kränklichen 
Herrn Landſtallmeiſter v. Schwichow zog und demſelben ein Hoch darbrachte. 
Mit Hochs auf den Herrn Oberamtmann Bogenſcheider, die unermüd⸗ 
lichſten, liebenswürdigſten Zugführer Herren Landrath Reimer und Kaeſe⸗ 
wurm⸗Puspern ging's fort vom Hauptgeſtütshofe, um über die empfangenen 
greßen Eindrücke auf den nun wieder zu beſteigenden Wagen nachzudenken, 
welche die Feſttheilnehmer zurück nach dem Bahnhofe ſchaffen mußten. Vor 
der Abfahrt noch überraſchte ein ziemlich heftiger, aber nicht lange anhal⸗ 
tender Gewitterregen, und fort ging's, nachdem ſich der Himmel wieder ge 
klärt hatte, nach dem Bahnhofe, woſelbſt wir vor 8 Uhr anlangten. Hochs 
auf das deutſche Vaterland, auf Preußen, nahmen kein Ende, eine Muſik⸗ 
kapelle, die ſich dort eingefunden, mußte Arndt's deutſches Vaterland an⸗ 
ſtimmen, es herrſchte ſolche Ungebundenheit, ein jo gemüthlich ſich entfal⸗ 
tender Trubel, daß man wohl noch recht lange dort verweilt hätte. Doch 
bald nach 8 Uhr mahnte das erſte Signal der Eiſenbahnglocke an die Rück⸗ 
fahrt, freilich etwas ſehr früh, wenn man bedenkt, daß der Zug ſtatt, wie 
beſtimmt um 8 Uhr 36 Min., erſt nach 9 Uhr von Trakehnen abgelaſſen 
wurde. Beim Verlaſſen der Fuhrwerke hatten viele den Schmuck derſelben, 
die deutſchen und preußiſchen Fahnen, mitgenommen, mit welchen nun der 
Eiſenbahnzug geſchmückt ward. Hochs erklangen noch lange nach Trakehnen, 
jedoch je näher wir gen Königsberg kamen, deſto ſtiller wurde es. Viele 
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haben nicht einmal den durch bengaliſche Flammen und Lampions zu Ehren 
des Feſtzuges illuminirten Wehlauer Bahnhof in Augenſchein genommen; 
als wir 1 Uhr Nachts hier im Empfangsgebäude einliefen, herrſchte voll⸗ 
ſtändige Stille, die Natur hatte ihre Rechte beanſprucht, Veranlaſſung dazu 
war genug da, denn die Exkurſion war eine hoͤchſt intereſſante, eine an 
bleibender ſchöner Erinnerung reiche, Dank dem Präſidium der XXIV. Ver⸗ 
ſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe dafür, — aber ſie war auch eine 
ſehr anregende. — Mit Ausnahme eines Unglücksfalles, bei dem gleich nach 
der Beſichtigung des erſten Vorwerks ein Herr beim Beſteigen des Wagens 
fiel und den Arm gebrochen haben ſoll, ſo daß er von der weitern Exkurſion 
abſtehen mußte, iſt Alles in beſter Ordnung und Gemüthblichkeit von Statten 
gegangen. — Wie wir hören, hat auf dringendes Anſuchen der Miniſter 
v. Selchow für geſtern noch einen Extrazug für 400 Perſonen nach Tra⸗ 
kehnen bewilligt. N K. H. Z. 
—— . ——— — NIEREN 

Sitzung des Breslauer landwirthſchaftlichen Vereins 

am 25. Auguſt c. 


Zur heutigen Vereinsverſammlung waren einige 60 Mitglieder 
erſchienen. Neu aufgenommen wurden die Herren Rittergutsbeſitzer 
Grund auf Tſchechen und v. Sebottendorf in Breslau. — 
Nach Verleſung der eingegangenen Schriftſtücke ſchritt man zur Ver⸗ 
handlung der auf der Tagesordnung ſtehenden Fragen. Die erſte 
derſelben lautete: 

„Sind die Entſtehungsurſachen der Maul- und Klauenſeuche 
ergründet, und welche Mittel hat man zu ihrer Verhütung, be⸗ 
ziehungsweiſe zu ihrer Heilung als die zweckmäßigſten erkannt?“ 

Hr. Ober⸗Thierarzt Grüll hatte eine Abhandlung eingeſchickt, 
welche Hr. Schriftführer Korn zum Vortrag brachte. Hr. Grüll 
führt die Seuche auf miasmatiſch⸗klimatiſch⸗kosmiſch⸗telluriſche Urſa⸗ 
chen zurück, „gegen die zu kämpfen die Macht der Menſchen nicht hin⸗ 
reiche“. Daß die Krankheit durch alleinige Anſteckung ihre Verbrei⸗ 
tung finde, leugnet Hr. Grüll. Als Vorbeugungsmittel werden 
in Vorſchlag gebracht: fleißiges Putzen und Schwemmen der Thiere, 
überhaupt reinliche Haltung derſelben, alſo tägliches Ausmiſten der 
Stallungen, reichliche trockene Streu, keine zu hohe Stalltemperatur, 
keine mit Steinen gepflaſterten Stände, keine zu warme Tränke und 
die Verabreichung von verdünnter Salzſäure. Als Heilmittel 
will Herr Grüll angewendet wiſſen: Auswaſchungen der kranken 
Theile mit verdünnter Salzſäure, innere Gaben von Salpeter und 
Glauberſalz, Stellen der Thiere in Waſſer ꝛc. — Herr Thierarzt 
Barth von hier hatte ein Korreferat geliefert. Er führt die Ent⸗ 
ſtehungsurſachen der Krankheit auf einfache Anſteckung zurück und tritt 
der kosmiſch⸗telluriſchen Theorie des Hrm Grüll entgegen, während 
er ihm in der Behandlungsweiſe der ausgebrochenen Seuche im All⸗ 
gemeinen beiſtimmt, im Einzelnen einige andere Rezepte angiebt. — 
Ehrenmitglied Hr. Janke erwähnt, daß dieſe Krankheit nicht immer 
einen guten Verlauf habe; es ſterben nicht ſelten Thiere daran, ja, 
fie gehe durch Anſteckung auch auf Menſchen über und, wie in neue: 
ſter Zeit feſtgeſtellt, ſelbſt auf Federvieh. — Hr. v. Thadden em⸗ 
pfiehlt aus ſeinen Erfahrungen, bei ausgebrochener Seuche weiter 
gar nichts zu machen, als die Thiere fleißig in's Waſſer zu ſtellen und 
ihnen gute Streu und gute Tränke zu geben; die Krankheit gehe 
dann in 4 bis 5 Tagen ohne alle ſchlimme Folgen vorüber. Dieſer 
einfachſten aller Behandlungsarten ſtimmen mehrere Mitglieder aus 
gemachter Erfahrung bei. Die ganze Debatte zeigte, daß die Entſte⸗ 
hungsurſachen noch unbekannt, die von den Thierärzten angegebenen 
Mittel widerſprechend und unſicher, und daß die v. Thadden'ſche 


Methode der Heilung die beſte. 
Den nun folgenden Theil der Tagesordnung bildete ein Bericht 


des Herrn Generalpaͤchters Seiffert über die Hamburger Ausſtel⸗ 
lung. Der beredte Mund des Herrn Vortragenden gab ein anſchau⸗ 
liches Bild des ganzen Unternehmens. Wir verſuchen, das Sachliche 
des Vortrages kurz wiederzugeben. Die Hamburger Ausſtellung war 
das Großartigſte, was in dieſer Beziehung bis jetzt dageweſen; ſie 
wird von unberechenbaren guten Folgen für unſere vaterländiſche 
deutſche Landwirthſchaft fein. Der ungeheure Schauplatz, die groß: 
artigen Räume für die einzelnen Viehgattungen und Maſchinen, ſo 
wie die ſonſt getroffenen Veranſtaltungen waren vorzüglich. 

Von Pferden waren 513 Stück da, — das Beſte der Welt, 
— und was verkäuflich, zu enormen Preiſen! 

904 Stück Rindvieh repräſentirten das Vorzüglichſte aller be⸗ 
kannten Racen und Schläge. Die milchergiebigen Racen waren am 
meiſten vertreten, dann kamen die Shorthorns; Kreuzungen der letz 
teren mit Holländern geben Vollendetes, fie vereinigen die hervor⸗ 
ragenden Eigenſchaften beider, die Milchergiebigkeit und den Fleiſch⸗ 
anſatz. Herr v. Nathufius-Hundisburg hat dies durch vorzügliche 
ſolche Kreuzungs⸗Exemplare bewieſen, ſie zeigten uns das Ideal, was 
wir zu erſtreben haben! — Sämmtliche engliſche Shorthorn⸗Stiere 
wurden zu hohen Preiſen verkauft, und zwar alle nach Deutſchland. 

Unter den 1771 ausgeſtellten Schafen war Schleſten ſehr 
ſchlecht vertreten; zu der 1. Abtheilung — feine, edle Wolle — hatte 
unſere Provinz nicht ein einziges Mutterſchaf geſandt! Wie war es 
möglich, an Schleſien den 1. Preis zu geben! Ueberhaupt waren 
die edlen Wollen ſchlecht vertreten, die Brieger Schau bot hierin viel 
Beſſeres als Hamburg. — Fettſchafe dagegen waren in vorzüglichen 
Exemplaren vorhanden. — Die Southdowns find ſämmtlich nach 
Deutſchland verkauft worden. 

Die 285 ausgeſtellten Schweine repräſentirten meiſt engliſche 
Racen und Kreuzungen mit ihnen. Die geforderten Preiſe waren 
ſehr hoch, — es wurde jedoch Alles verkauft, und zwar das meiſte 
nach Deutſchland. 

Die Geflügel-Ausſlellung bot vor bisherigen derartigen 
Schauſtellungen nichts Beſonderes. 0 

Höchſt intereſſant war die Ausſtellung landwirthſchaftlicher 
Erzeugniſſe. Hier war Alles vertreten, was mit der Landwirth⸗ 
ſchaft in Verbindung ſteht. 

HBienenzucht und künſtliche Fiſchzucht fehlten auch nicht. 

Die Maſchinen⸗Ausſtellung war wahrhaft großartig, ob: 
gleich hier und da Humbug, wie die Melkmaſchine, mitunterlief. — 
Beſonders gut waren die Lokomobilen vertreten. Dampfpflüge und 
Mähmaſchinen haben bei uns noch keine nahe Zukunft! Unſere 
Aecker pflügen Pferde bedeutend billiger, und eine Mähmaſchine er: 
fordert 3 Menſchen und 2 Pferde und leiſtet nicht mehr als acht 
Senſen. 

Hiermit ſchloß Hr. Seiffert ſeinen intereſſanten und von der 
Verſammlung mit lebhaftem Dank aufgenommenen Vortrag. 

Das von dem Mitglied Hrn. Schallowetz zur Beſprechung ge: 
fiellte Thema: „Ueber die bier übliche Art und Weiſe, wie Geſinde 
gemiethet wird,“ gab zu einer langen Debatte Veranlaſſung, die 
manch wunderliche Anſicht zu Tage förderte, Schließlich kam man 
darin überein, daß eine richtige Anwendung der Geſinde⸗Ordnung 
und des Geſetzes vom 21. April 1854 vollkommen genüge, und daß 
man keiner neuen Geſetze oder Polizeiverordnungen bedürfe. 

Zu der Frage: „Iſt es zweckmäßig, Kalk und animaliſchen Dün⸗ 
ger gleichzeichtig anzuwenden?“ ergriff Mitglied Hr. Dr. Friedlän 
der das Wort. Kalk iſt einerſeits ein direktes Nährmittel der Pflan⸗ 
zen, andererſeits wirkt er dadurch, daß er das Ammoniak des Dün⸗ 
gers in Freiheit ſetzt und ſich kohlenſaures Ammoniak bildet, welches 


U 
* 


letztere wiederum ein gutes Löſungsmittel für die mineraliſchen Nähr⸗ 
mittel der Pflanzen iſt; außerdem iſt Ammoniak auch direktes Nähr⸗ 
mittel. Unter manchen Verhältniſſen mag eine gleichzeitige Anwen⸗ 
dung von Kalk und Dünger anzurathen ſein, jedoch möge man ſich 
hier des Sprüchwortes von den reichen Vätern und den armen Kin⸗ 
dern erinnern! a 8 

Schließlich brachte der Herr Vorſitzende noch zur Kenntniß der 
Verſammlung, daß die gut renommirte Firma J. D. Garrett aus 
Buckau bei Magdeburg noch dieſen Herbſt ihre landw. Maſchinen in 


der Nähe Breslau's werden arbeiten laſſen. ur 


EEE in ERST AEEREER ORDENS 
Internationale Ausſtellung zu Hamburg. 


Fortſetzung der Recenſion aus Dr. Schneidler's Landw. Zeitung für 


Nord⸗ und Mittel⸗Deutſchland. 
c. Stämme, welche mit vorzüglicher Rückſicht auf Körperform und leichte 
Ernährungsfähigkeit gezogen ſind. 
In dieſer Abtheilung waren faſt nur Rambouillets ausgeſtellt, 
wir nehmen daher Gelegenheit, unſere Anſicht über dieſe Race im 
Allgemeinen auszuſprechen. Daß dieſe Merinorace durch Körper: 


größe ausgezeichnet iſt, wird Niemand leugnen, daß aber dieſe großen 


Körper ſchͤne Formen hätten, würde der engliſche Thierzüchter 
ſchwerlich zugeſtehen, und daß ſie eine beſonders leichte Ernährungs⸗ 
fahigkeit hätten, müſſen wir in Abrede ſtellen, da wir Gelegenheit 
hatten, den Futterbedarf dieſer Thiere im vergangenen Winter ken⸗ 
nen zu lernen. Wenn nun weiter die Wolle dem Kenner ih als 
Tuchwolle geradezu unedel, als Kammwolle die Mittelmäßigkeit kaum 
oder ſelten überſchreitend darſtellt, wenn die Dichtheit des Haar⸗ 
ſtandes bei richtiger Unterſuchung ſich ſelten größer, als bei unſeren 
gewöhnlichen Merinos erweist, ſo muß ſich die Frage aufdrängen, 
warum denn dieſe Race gerade ſo großes Aufſehen erregte? Wir 
antworten darauf, weil unſere Heerdenbeſitzer ſich durch den Schein 
täuſchen laſſen; ſie würden ſich leicht überzeugen können, daß als 
Fleiſchſchaf das Rambouillet jeder einzelnen engliſchen Race nad): 
ſteht, als Wollproduzent zwar ein großes, aufgebauſchtes, aber ſchwer⸗ 
lich hoch zu verwerthendes Vließ, und dies aus Futterquantitäten, 
die für 2 bis 3 gutgezüchtete Merinos genügt hätten, liefert. Allein 
gegen den Strom läßt ſich nicht ſchwimmen; hoffen wir, daß auch 
dieſer ſich recht bald im Sande verlaufen wird. Uebrigens wollen 
wir nicht verkennen, daß für Kammwollproduktion in gewiſſen Fällen 
eine Einmiſchung von Rambouilletblut nützlich ſein kann, wie z. B. 
die von Homeyer, Ranzin, unter Nr. 631 bis 636 ausgeſtellten 
Lämmer darzuthun ſchienen. 

Von den ausgeſtellten Heerden zeichneten ſich die in Abth. d unter 
Nr. 813 a bis g von D. Wallner, Hietzing, Oeſterreich, durch Kürze und 
klare Kräuſelung der Wolle, die eben daſelbſt unter Nr. 811 bis 813 und 
911 bis 913 befindlichen Originalthiere der kaiſerlichen Stammſchäferei 
Rambouillet durch Adel und klaren Bau der Wolle aus. 

v. Behr, Vargatz, Pommern, hatte in dem „wahren er das 
rößte Thier, und Homeyer, Ranzin, Pommern, M. R. Bailleau, 
llier, Dep. d' Eure und Loire, Ch. Lefebvre, St. Escobille, Dey. Seine 
und Oiſe, große und ſehr gut typirte Exemplare ausgeſtellt. Der von 
A. K. E. Sunder⸗Mahler, Prag, ausgeitellte Bock Samſon II. glänzte 
in dieſer Geſellſchaft nicht jo wie in Brieg durch Größe und Länge der 
Wolle, gewährte uns aber einen tieferen Blick in die Art und Weiſe der 
Züchtung zu Perutz. l 
d. Stämme, bei welchen die Züchtung die Rückſichten auf Wollfeinheit, 
; 3 und Körperſchwere vereinigt hat. 0 
1 8 Rn * IE er, e 3 ange, Nr. 725 bis 727, 

er, Nr. 823 bi Di ialität ift in di 

Thieren nicht zu verkennen; es "ft ’ der mit Ver ung . 

Hautwulſten die kräftig abgewachſene Wolle, am Bauch und in der 

Seite, der bewachſene kurze Kopf, die den Mecklenburger Heerden ihren 

Ruf ſchafften, hervorgebracht, aber wir vermiſſen den wahren Adel des 

Haares und des Baues, ſowie einen prägnant hervortretenden Charakter 

der Wolle, und halten die Figuren für hoch und ſch 


mal. | 
2, Obfen, W. Spangenberg, Hannover, 9 Mütter, Nr. 814 bis 822. 


Eine aus Reudnitzer Blut ſehr gut gezüchtete Heerde mit vielem Adel, 
in der mancher Fehler der Mutterheerde glücklich vermieden iſt. 

3. Zügen, v. Colmar, Brandenburg, 1 Bock, Nr. 733, und 6 Mütter, 

r. 834 bis 839. Der Bock klein und unanſehnlich, aber von edler 
und kräftiger Wolle. Die Mütter edel, kräftig, dicht, gut figurirt, mit 
deutlich hervortretendem Racetypus. 

Güntheritz, C. Föhring, Prov. Sachſen, 2 Böcke, Nr. 741 und 742, 

6 Mütter, Nr. 840 bis 845. Die ſehr gut figurirten Mutterſchafe 

waren dicht, edel, klar und Bang in der Wolle und gefielen daher 
ſehr; die Böcke ſtanden aber den Mutterſchafen zu bedeutend nach. 

5. Schoͤnrade, W. v. Wedemeyer Neumark, 4 Boge, Nr. 743 bis 746, 
3 Mütter, Nr. 846 bis 848. Wenn man dieſe Thiere flüchtig anſah, 
fo konnte man kaum glauben, daß fie derſelben Heerde angehörken, aus 
welcher Bock Nr. 397 entſproſſen; ſie zeigten angente en toße und gute 
1 weniger grobe Aue xc., allein bei genauerer Prüfung zeigte 
ich auch bei ihnen die Einmiſchung groben Haares, mit der für uns 
wenigſtens der eigentliche Wolladel ſchwindet. Nach unſerem Dafür⸗ 
halten iſt in der Heerde ſehr verſchiedenes Blut, ſie wird aber gewiß 
jetzt ſehr viele Freunde finden. 

6. Gutör, N. Czilchert, Ungarn, 10 Böcke, Nr. 747 bis 756. Eine 
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edle ungariſche Heerde mit ſehr gutem Bauchbeſatz, deren Thiere durch 


den Transport aber ſehr gelitten hatten. Die Figuren ſind nicht groß, 
wohl auch noch nicht vollkommen, und beſonders die Kopfbildung zu⸗ 
weilen mangelhaft. g 

7. Peruz, Graf Thun⸗Hohenſtein, Böhmen, 6 Böcke, Nr. 789 bis 
794. Eine Heerde, die jetzt ſehr viel Beifall findet und in Mode 
kommt; wir können in derſelben keinen der gerühmten Vorzüge finden 
und glauben immer heterogene Paarung durchleuchten zu ſehen. 

8. Möglin, A. P. Thaer, Wriezen, 8 Böcke, Nr. 800 bis 807, und 
6 Matter, Nr. 901 bis 907. Wir brauchen über dieſe altberühmte 
Heerde, die ſich den Anforderungen der Zeit rückſichtlich der Wolle fo 
trefflich angeſchloſſen, wohl nichts zu jagen; hätte ſie größere Figuren, 
die freilich den märkiſchen Weiden nicht angemeſſen wären, ſo würde 
ſie dem Zeitgeiſt in allen Stücken ng wird Körpergewicht und 
Schurgewicht miteinander verglichen, ſo iſt ſie in der Produktion wirk⸗ 
lich edler Wolle vielleicht kaum übertroffen. 


Beſitzveränderungen. 

Erbſcholtiſei zu Ndr.⸗Bögendorf, Kr. Schweidnitz, Verkäufer: Schol⸗ 
tiſeibeſitzer Hilſcher, Käufer: ehem. Gutsbeſitzer Thiel in Herrmannsdorf. 

Rittergut Höͤnigsdorf, Kr. Grottkau, Verkäufer: Graf v. Rothkirch, 
Käufer: Major a. D. Zimmer in Breslau. 
Freigut Annahof zu Stuben, Kr. Wohlau, Verkäufer: Kaufm. Berliner 
zu Breslau, Käufer: frü erer Gutspächter Zobel in Liegnitz. 

Vorwerk Nr. 11 zu Liegnitz, Kr. Liegnitz, Verkäufer: Vorwerksb 
Deichſel zu Dörnicht, Käufer: Freigutsheſitzer Raupacht zu Giesmannsdorf. 

Rittergüter Wolfshayn und Martinswaldau, Kr. Bunzlau, 
Verkäufer: Major a. D. v. Verſen, Käufer: Baron v. Witzleben. 

Rittergüter Jamke und Sorge, Kr Falkenberg, Verkäufer: Baron 
v. Witzleben, Käufer: Major a. D. v. Verſen. 5 

Dieſelben, Verkäufer: Major a. D. v. Verſen, Käufer: Rittergutsbeſ⸗ 


Grodzky. 7 5 > 
Rüter ut Hande Kr. Trebnitz, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer Ra⸗ 
phael, Käufer: Hausbeſitzer Kade in Breslau. 


Zuſchriften und Einſendungen wolle man portofrei adreſſiren: 
„An W Eduard Trewendt ie die Nedaktion der 
Schleſiſchen Landwirthſchaftlichen Zeitung in Breslau. 


Inſerate für den Landw. Anzeiger find an die Expedition 


der Schleſ. Landw. Zeitung, Herrenſtraße 20, einzuſenden. 

—— — — ? 

Hierzu der Landwirtbichaftliche Anzeiger Nr. 26. 
Dru von Graf, Barth u. Comp. U. Friedrich in Breslau. 


—35ꝝ — ginn. 


— 


* 


1 
| 


1 


Jahrgang I. und 
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Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1¼ Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


gerausgegeben von wilhelm Janke. 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 
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Vierter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


3. September 1863. 


Zur Kontrole der Düngerlager Schleſiens. 


Herr Dr. Bretſchneider hat in gewiß ſehr wohlmeinender 
Abſicht in Nr. 32 und 33 der Schleſ. Landw. Zeitung über eine 
einzuführende Kontrole der Düngerlager Schleſiens geſchrieben und 
in erſterer Nummer die Motive dargelegt, welche der Verſuchs⸗An⸗ 
falt zu Saarau Anlaß geben, eine im Vergleich mit früher wei⸗ 
tergehende Kontrole der N 8 
der zweite, Artikel hauptſächlich über die Art und Weiſe handelt, in 
welcher eine Vereinbarung zwiſchen der Verſuchsſtation und den In⸗ 
habern der zu kontrolirenden Düngerlager zu Stande kommen ſoll. 

Oberflächlich betrachtet, ſcheint dieſe Art und Weiſe, in welcher 
die Verſuchs⸗Station die Kontrole zu übernehmen beabſichtigt, den 
Landwirthen die für ſie jedenfalls wünſchenswerthe Garantie zu ge⸗ 
währen; ob ſich dieſelbe aber in der Praxis fo durchführen laſſen 
dürfte, mochten wir doch bezweifeln; befürchten ſogar, daß die Aus: 
ſtellung von Atteften, jo wie Empfehlungen in den Zeitungen ſeitens 
der Verſuchs⸗Stationen auf Grund der vorgenommenen Unterſuchung 
den unſoliden Fabrikanten und Händlern, gegen welche doch haupt⸗ 
ſächlich die Kontrole gerichtet ſein ſoll, eher Gelegenheit bieten dürfte, 
einen leichteren Abſatz für unreelle Fabrikate zu erzielen. 

Durch die Atteſte und Empfehlungen werden ſich dieſe das Ver⸗ 
trauen der Käufer zu gewinnen ſuchen; wer aber bürgt denſelben 
dafür, daß der gelieferte Dünger auch wirklich dieſelbe Waare iſt, 
auf welche ſich das Atteſt, ſowie die Empfehlung bezieht? Denn 
wie die Verſuchs⸗Station, ohne ſämmtliche Lager unter Verſchluß zu 
nehmen, im Stande ſein follte, eine Kontrole zu führen, unter wel⸗ 
cher es dem unſoliden Fabrikanten oder Händler nicht ein Leichtes 
fein dürfte, dieſelben zu täuſchen und die Atteſte nur dazu zu be⸗ 
nutzen, um das Vertrauen des Landwirthes für ſeine Waare zu er⸗ 
langen, will uns nicht einleuchten. Wollte derſelbe ſich aber jedes⸗ 
mal erſt überzeugen, ob der Händler oder Fabrikant von dem in 
Händen habenden Atteſt keinen Mißbrauch macht, ſo würde er doch 
immer wieder die empfangene Waare unterſuchen laſſen müſſen, wo⸗ 
durch der eigentliche Zweck der Kontrole vollſtändig verloren ginge. 

Das Vertrauen, welches daher der Landwirth dem Inhaber 
eines ſolchen Atteſtes ſchenken müßte, iſt doch unbedingt demnach viel 
größer, als wenn er ſeinen Bedarf aus einer anerkannt ſoliden Quelle 
entnimmt, wozu ſich ihm hinreichende Gelegenheit bietet, und wenn er 
ganz ſicher gehen will, ſich den Gehalt ſchriftlich garantiren läßt. 

Schon im Jahre 1859 wurden wir vom landw. Central⸗Verein 
aufgefordert, uns darüber zu äußern, ob wir einer Einrichtung bei: 
treten würden, nach welcher die Inhaber von Verkaufsſtellen und 
Fabriken den prozentigen Gehalt der einzelnen Stoffe, welche fie, in 
ihren Fabrikaten, reſp. in der angebotenen Waare liefern wollen, im Vor⸗ 
aus anzugeben und die Erklärung beizufügen haben, daß dieſer Ge⸗ 
halt als eine bei dem Ankauf ausdrücklich vorausgeſetzte Eigenſchaft 
von ihnen anerkannt und vertreten werde; ſolche Angaben und Er⸗ 
klärungen ſollten bei der Polizeibehörde des Ortes niedergelegt und 
durch die öffentlichen Blätter bekannt gemacht werden. 


Darauf haben wir Nachſtehendes erwiedert: 

„Ew. Hochgeboren haben wir die Ehre, auf die uns zuge⸗ 
gangene Zuſchrift vom 21. November zu erwiedern, daß wir 
mit Vergnügen bereit ſind, einer Einrichtung beizutreten, welche 
den Käufern künſtlicher Dünger die größtmögliche Garantie für 
den Gehalt derſelben bietet, da wir der Ueberzeugung ſind, daß 
dies nicht nur im Intereſſe der Käufer, ſondern auch der ſoli⸗ 

den Fabrikanten liegen würde; dabei können wir jedoch nicht 
unterlaſſen, auf die Schwierigkeiten aufmerkſam zu machen, 
welche ſich einer derartigen Einrichtung entgegenſtellen dürften, 
wenn nämlich auch die Fabrikanten ihrerſeits die nöthige Ga⸗ 
rantie ſowohl dafür finden ſollen, daß die zur Unterſuchung 
kommende Probe mit der unbedingt nöthigen Fachkenntniß, 
Gewiſſenhaftigkeit und Unparteilichkeit genommen wird, um 
dem Gehalt der ganzen Partie zu entſprechen (denn daß es 
nicht gleichgiltig iſt, in welcher Weiſe eine kleine Probe von 
einer großen Partie trockener, zuſammengemiſchter Subſtanzen 
enommen wird, welche maßgebend für die ganze Partie ſein 
ſoll, läßt Ah wohl nicht bezweifeln), ſowie daß bei der Unter: 
ſuchung dieſelbe Gewiſſenhaftigkeit und Sachkenntniß ſtattfindet. 
Eine ſolche Sicherheit könnte, nach unſerer Meinung, den Käu⸗ 
fern und Fabrikanten nur dadurch geboten werden, wenn jeded: 
mal bei der Uebernahme des Düngers im Beiſein des Fabri⸗ 
kanten vom Käufer oder deſſen Bevollmächtigten die Probe ge⸗ 
nommen, vom Fabrikanten mit deſſen Siegel verſchloſſen, bei 
der Handelskammer oder ſonſtwo deponirt und zu deren Un⸗ 
terſuchung ein zuverläßiger und vereideter Chemiker beſtimmt 
würde. Daß die Fabrikanten bei Prüfungen ihrer Fabrikate 
eine ſolche Garantie beanspruchen, dürfte wohl gerechtfertigt jein, 
da nicht nur ihr pekuniaires Intereſſe, ſondern hauptſächlich ihr 


Höchſt wichlig für Zuckerſabriken! 


m Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt ſoeben erſchienen und in allen 
| Budkanplungen zu haben: 


Jahres-Bericht 


über die Unterſuchungen und Fortſchritte auf dem 
Geſammtgebiete der Zuckerfabrikation 


tammer. 
Mit in den Text gedruckten Holzſchnitten. 
Preis 3 Thlr. 15 Sgr. 


ieſes Werk, welches die Fortſchritte und Unterſuchungen auf dem Gebiete der Zucker⸗ 
Diele 1 wie te in den verſchiedenſten Zeitſchriften und Werken bekannt c n 


von Dr. C. Scheibler und Dr K. 


I. 1861 und 1862. 
28 ½ Bogen. Elegant broſchirt. 


fabrikation zuſammenſtelit 
— — =, und deſſen J. Jahrgang die 
wird gewiß allen Zuckerfabrikanten, bei dem 0 
den Buches, ein willkommenes ſein. — Auch in den fo are 
wie es jedesmal der Abſchluß der perſchiedenen Zeitſchriften er 
erſcheinen, und dürfte a | 
Fabritation eine günſtige Aufnahme dafür gewiß fein. 


beiden 


Düngerlager Schleſiens anzustreben, während 


S 22 
- „ „ „ en | 


Jahre 1861 und 1862 zuſammenfaßt, 
bekannten Mangel eines den gleichen gm 

Jahren ſoll, ſo früh, 
ubt, ein ähnlicher Bericht 
in Anbetracht der aa des Gegenſtandes für die e 


Renommé davon abhängt. — Schließlich würde noch erforder: 

lich ſein, daß jeder Fabrikant den Preis der Hauptbeſtandtheile, 

Stickſtoff und Phosphorſäure, angiebt, nach welchem er den 

Preis ſeiner Fabrikate berechnet, damit bei etwaiger Differenz 
zur Ausgleichung dieſe Stoffe zu denſelben Preiſen in Berück⸗ 
ſichtigung kommen konnen.“ 

Dies ſcheint uns die einzige ſichere Garantie zu ſein, welche ſich 
der Landwirth für die Qualität der gekauften Düngerfabrikate ver: 
ſchaſfen kann, falls er aus einer Quelle kauft, wo er dieſelbe für 
nöthig erachtet. 

Die Einnahme, welche der Verſuchs⸗Station nach der von Hrn. Dr. 
Bretſchneider entworfenen Einrichtung erwüchſe, würde allerdings, 
wenn derſelben ſämmtliche Fabrikanten und Händler Schleſiens bei⸗ 
träten, eine nicht unbedeutende ſein, da man wohl annehmen kann, 
daß die drei Breslauer Fabriken 60,000 Ctnr., und die gewöhnlichen 
Stampfwerke und Händler mit hinzugerechnet, 100,000 Ctnr. jähr⸗ 
lich liefern, der Umſatz von ganz Schleſien aber mindeſtens 200,000 
Etnr. beträgt, was 1 Sgr. pro Ctur., welchen die Station für die 
Krotrole beanſprucht, ca. 7000 Thlr. ergeben würde. 


Daß der Fabrikant und Händler den Landwirthen die moͤglichſt 


größte Garantie zu geben bereit ſein muß, finden wir ganz in Ord⸗ 
nung, daß dieſelben aber dafür, daß fie eine ſolche Garantie bieten, 
auch noch ſo bedeutende Opfer bringen ſollen, und zwar, ohne daß 
der Zweck erreicht wird, konnen wir nicht anerkennen. 


Breslau, Ende Auguſt 1863. Opitz. 


Wochen⸗Kalender. 
: Vieh⸗ und Pferdemärtte, 

In Schleſien: Septbr. 7.: Brieg, Carlsruhe, Feſtenberg, Friedeberg 
a, Q., Kuhna, Leobſchütz, Schlawa, Kl. ⸗Strehlitz, Tarnowitz Winzig, Zau⸗ 
dig. — 8.: Frankenſtein, Reichthal. — 9.: Jauer, Lüben, Schmiedeberg. — 
10.: Kontopp, Muskau. — 12.: Primkenau. 

n Pofen: Septbr. 7.: Chodzieſen, Inowraclaw, Klecko, Rynarzewo, 
Zernik. — 9.: Borek, Kähme, Liſſa, Neutomysl, Roſtarzewo. — 10.: Ble⸗ 
ſen, Czerniejewo, Görchen, Neuſtadt a. W., Raszkow, Schildberg. — II.: 
Storchneſt, Zirke. 

Hopfenmarkt: 9. Sept. zu Neutomysl, 3 Tage. 

Landwirthſchaftliche Vereine. 


5 September zu Nimpiſch. 


} : zu Sagan (land⸗ u. forſtw. Verein). 
9. 5 zu Rybnik. 
16. s zu Ratibor: Thierſchau und Pferderennen, 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Gier, die Mand. 


Spanischen Original-Riesen- 
Stauden-Roggen, 


Probsteier und Seeländer 
Roggen 


klärungen. 

in ausgezeichnet schöner 
Qualität 1976 

empfehlen wir billigst: 


Sohles. Landwirthschaftliches 
Oentral-Oomptoir. 


0 Race, jeden Alters 
bis zu 1% Jahr, verkauft das 
6) Dom. Pogarth bei Prieborn, Kr. Strehlen. [714] 


S 


Landwirthſchaftsbeamte, 


von Landwirthſchaftsbeamten Grünſtraße Nr. 5), 
in den Perſonalakten zur Einſicht bereit liegen, 
geltlich nachgewieſen. Die Empfehlung baſirt au 
über das Verhalten oder die Qualifikation des 


Breslau, 2. September. Ka von Benno Milch.] 


gängen ſich anreihend, beurtheilt. — Selbſtredend mußte dies guf Getreide: 
prei 


v1 übſchen Beſtänden aus vorjähriger Ernte, der Abſatz ſehr 
Einiges einge da nach dem Königreich Sachſen, wo indeß, wie 
eftfalen und Hannover, die Stimmung für Getreide 


nachtbeiligen 9 
Am biefigen Platze war für alle Cerealien flaue Stimmung vorherrſchend, 


ſtark rück Angie, n 
chen 62—68 Sgr., feinſte Sorten über Notiz bez. — N 


A „ Weizen: II. 3% Thlr., 
Roggen⸗ 1. 3½— 340, Thlr., Hausbacken⸗ 34 —3% Thlr. pr. Centner under 
ſteuert, in Partien Ach Thlr. niedriger. Noggen⸗Futtermehl 56—58 


Pr. 90 Pfund Koch⸗ 
Wirf 46 — 50 


tubiger wie in voriger Woche; wir notiren weiß heut bei einigem 
— 18-194, Thlr., roth ord. 11—13 Thlr., mittel 13 —15 Thlr., fein 


artien 54 
Sgr. 


gleichfalls ruhiger, und hat auch in Trieſt eine mattere Stimmung T 
egriffen. wurde per 100 Quart à 80 % Tralles loco 15% Gd, 65 
„Nov. 15% G. 


5% G., 
Nob.⸗Dez. 15 7 — J bez. u. Br., Y Gd., April⸗Mai 1864 15% Thlr. bez. 


owohl verheirathete, als unverheirathete, werden im 
ureau des Schleſiſchen Vereins zur Unterſtützun 
woſelbſt beglaubigte Abſchriften der Zeugni 
oder auf portofreie Anfragen jederzeit unent⸗ 
den, ſeitens des Kreisvereins⸗Vorſtandes 
eamten abgegebenen e sr 
; 5 


Fehlerfteſe Sprungbullen, jo wie F 
tragende Kalben, oſſtieſſcher Art, ſte ST Bon meinen zum Erper bes 
ſten jeder Zeit zum Verkauf auf dem Dos a 
minium Raake bei Oels. 


Ein ſprungfähiger Stier 
der Danziger Niedekungs⸗Race, 21 Monate kauf ſtellen. Nähere Aus 
alt, und ſtark und 


Herrſchaft Schwie 


Echten Peru⸗Guano unter Garantie 13—14 pCt. Stickſtoff, 
echten Baker⸗ Guano " 
Ia. Staßfurter Kaliſal 55 
echten Ebili:Salpeter, 


ſtimmten, nun bald zweijähri⸗ 
jährigen Böcken aus den res 
nommirteſten Negretti⸗Heerden 
— Mecklenburgs und der Mark 
werde ich auf mehrſeitigen Wunſch eine Quan⸗ 
tität in 3 Wochen am Beinen Platze zum Ver: 
g unft bei J. Grie⸗ 
. gebaut, iſt auf der ben, Neuenburger Straße 15 in Berlin. 
en bei Toſt zu verkaufen. - 


707] 


75 pCt. phosph. Kalk, 
13.16 pCt. Kali, 
chenmehl ꝛc. ꝛc. offeriren bal: 
Paul Riemann & Comp., Breslau, Oderſtraße 7. 


> un 


Das landwirthſchaftliche Iuſtitut der Univerſttät Halle. 


Die Vorleſungen für das Winter⸗Semeſter 1863—64 
a beginnen am 15. Oktober. a 

Nähere Auskunft ertheilt der Unterzeichnete und das Programm des Inſtituts für 
Michaelis 1863, das im 1. Heft der „Mittheilungen aus dem phyſiologiſchen 
Laboratorium und der Verſuchsſtation des landwirthſchaftlichen Inſtituts 
der ee Halle“ bei Pfeffer hierſelbſt erſchienen und durch jede Buchhandlung 
zu beziehen iſt. a 5 

Halle (Inſtituts⸗Gebäude, Ober⸗Steinthor 11 a.), im Auguſt 1863. 


Dr. Julius Kühn, 


[699] ordentl. Profeſſor der Landwirthſchaft 3 
und Direktor des landwirthſchaftlichen Juſtituts der Univerſität. 


Höhere landwirthſch. Lehranſtalt in Gießen, 


verbunden mit Verſuchsfeldern und größerer Wirthſchaft. 
nfang der Vorleſungen: 1. November. Vorträge nur von Univerſitätslehrern. — 
tudium völlig frei, Honorar nur für die belegten Vorleſungen. — Die landwirthſchaftlichen 
Porleſungen im Winter find: Allgemeine Landwirthſchaftslehre, Geſchichte und Literatur der 
Landwirthſchaft, Bodenkunde. — Auskunft und Anmeldung bi [705] 
Gießen, Auguſt 1863, Dr. K. Birnbaum, 
Dozenten der Landwirthſchaftslehre. 


Die königl. anf. conc. Iandwirthſchaftliche Lehranſtalt 
Plagwitz⸗Leipzig, 


verbunden mit der Univerſität, inmitten trefflich bewirthſchafteter Güter und ſchwungvoll be⸗ 
triebener landwüirthſch.⸗techniſcher Gewerbe aller Art, beginnt ihren einjährigen Curſus 
am 20. Oktober c. Programm mit Angabe des Lehrplans und der billigen Aufnahme⸗ 
Bedingungen verſendet auf Anfragen die Direktion. [564] 


Kevifion des Peru⸗Guano⸗Lagers von Herrn Eduard 
Winkler in Breslau, Ritterplatz 1. 


Auf Lager wurden am 28. Auguſt genommen: 650 Centner. Der Delegirte des In⸗ 
ituts wurde von Herrn Winkler darauf aufmerkſam gemacht, daß 26, ſchon durch ihre äußere 
eſchaffenheit von den übrigen unterſchiedene Säcke keinen reinen Peru⸗Guano zu enthalten 

ſchienen. Deshalb wurden zwei Durchſchnittsproben dargeſtellt. Nr. 1, zehn beliebigen Säcken 
entnommen, bezieht ſich auf den echten, — Nr. 2, ſieben beliebigen Säcken entnommen, auf 


den verfälſchten Peru⸗Guano. 
Analyſe von Nr. 2. 


Analyſe von Nr. 1. } n 
100 Gewichtstheile enthalten: 100 Gewichtstheile enthalten: 


Organiſches, Ammoniakſalze u. Waſſer 67,31% Waſſer (bei 110° -G.) 67% 
S e A sTd 8 a 286 Organiſches und Ammoniakſalze. 11,87 
Phosphorſaure Salze des Kalkes und o „ 322 
der Bittererde ee ,s? Siendeddd „ 22 
An e nicht näher be⸗ Cl 132 
ſtimmten Verbindungen. 8,16 Baſiſch⸗phosphorſauren Kalt. . . 28,70 
a 12 

z aſiſch⸗:hosphorſaure Magneſia 25 
Steftoff 14.81% Anderweitige Verbindungen 0,71 

100 


f Stickſtoff Ran, 2,44% 
Grund vorſtehender analytiſcher Ergebniſſe erklärt der Unterzeichnete die Probe Nr. 1 
für einen vorzüglichen, ſtickſtoffreichen Peru⸗Guano und beſcheinigt, daß ca. 61100 Pfund 
5 5% von Herrn Eduard Winkler 57 5 werden können, Nr. 2 dagegen für ein mit 
vielem Sand verfälſchtes Gemiſch von Peru⸗Guano mit Baker⸗Guano. 708] 
Die Verſuchsſtation des landwirthſchaftl. Central⸗Vereins für Schleſien. 
Ida⸗Marienhütte, den 31. Auguſt 1863. Dr. Bretſchneider. 


An Käufer von Southdown- Schafen, kurzgehörntem Rindvieh, Schwelnen, der 
grossen, mittleren, kleinen schwarzen und Berkshire-Race, Suffolk-Pferden etc. eto. 


Thomas Crisp zu Butley Abbey. England, 


der Gewinner von 17 Prämien in der Hamburger internationalen Aussteliung, erbietet 
sich zur Ausführung von Aufträgen auf obige oder andere- verbesterte Rasen von eng- 
lischem Vieh. — Gute Referenzen werden gegeben nnd verlangt, 0 
kunft Auf Anfragen bereitwilligst gewährt wird. [710] 
Butley Abbey Wickham Market, 
Suffolk, England im August 1863. 


Guano-Depöt der Peruanischen Regierung 
n Deutschland. | 


dass unsere Guano-Preise unverändert sind, wie folgt: 
20 Zoll- 


Wir zeigen hierdurch an, 
Beo. Mark 160. — pr. 2000 Pfd. Brutto Hamb, Gewicht oder 
Centner, bei Abnahme von 60,000 Pfd. und darüber, 5 
Beo. Mark 124. — pr. 2000 Pfd. Brutto Hamb. Gewicht oder 20 Zoll- 
Centner, bei Abnahme von 2000 Pfd, bis 60,000 Pfd., 
im säcken, zahlbar pr. comptant, ohne Vergütung von Thara, Gutgewicht, Abschlag 
oder Decort. 681 
Hamburg, August 1863. 


J. D. Mutzenbecher Söhne. 
Das Schlesische Landwirthsch. Central-Comptoir, 


ausgezeichnet auf der 


internationalen landw. Ausstellung zu Hamburg 
empfiehlt unter Garantie der Echtheit 


Du 
Dungmittel: 


grosse Medaille, “BE 
Peru- und Baker-Guano — Stassfurter Kali-Salz — 


HKnochenmehl — Chili-Salpeter — Düngergips — Poudrette 
— Superphosphat von Knochenmehl oder Baker- Guano — 
Rapskuchenmehl; 


Wintersaat: 


Bibitz — grosskörnigen holländischen Riesenrape — 
Sehirmraps, 
W j „ Probsteler in Original- und 1. Absaat, Franken- 
| 6 zen: steiner weissen, englisch. gelben (haklings 
prolific) und |rothen (elovers red), weissen 
\ und gelben schottischen, Blumen-, Braun- 
schweiger Weizen; 
Ro gen: Prohsteier in Original- und 1. Absaat, Correns- 
8 i Stauden-, Riesenstauden-, Seeländer, Cam- 
piner-, böhmischen, schwedischen (Malmsjo 
u. Nyland) u. spanischen Doppel-Roggen; 
Wintergerste. Herbstsämereien 5 Knörich, 


Buchweizen, Lupinen. 


Landw. Maschinen. 


Zeichnungen und Preis-Verzeichnisse sämmtlicher in er N ausgestellten 
Maschinen liegen bei uns aus und nehmen wir Aufträge auf dieselben zu Fabrik- 
preisen entgegen. [625] 


| Landwirthſchaftliches. 
Nase ben J ben bunch ag Ae 150 K 
vielfach erprobte und bewährt befundene 


räſervativ⸗Pulver gegen den Brand im Weizen, 


e 
— e 16 Scheffel preuß. 1 dat berechnet. Preis 20 Sgr. 8 
; gratis. ' Breslau 
ae Ve arl Fr. it ch, »Kupferſchmiedeſtr. r. 25. 


700 
zur gegenwärtigen Herbſtſaat das ſeit einer 


so Wie jede Aus- 


Ein junger gebildeter Mann aus adeliger 
Familie wünſcht ſich auf einer renommirken 
Wirtbſchaft Schleſiens, in der mehrere Fabril⸗ 
zweige vertreten ſind, weiter auszubilden. 

Genaue Bedingungen unter Angabe der zu 
leiſtenden Penſion pro Jahr werden bis zum 
14. September in der Expediton dieſes Blattes 
franco unter B. v. R. erbeten. 706] 


Einen Volontair, 
welcher ein Jahr bereits bei der Wirthſchaft 
geweſen, ſucht zum baldigen Antritt das Gut 
Pleiſche bei Schmolz. 704] 


Ein gebildeter Eleve von guter Familie 
findet auf dem Dominium Hirſchfeldau bei 
Sagan unter günſtigen Bedingungen Wan 
oder zum 1. Oktober e. Aufnahme. Wegen 
näherer Mittheilungen wolle man ſich an den 
Beſitzer Bonte wenden. 689 


Ein junger, militärfreier Mann, ſechs Jahr 
Landwirth, der ſchon auf großen Gütern, ſo 
wohl in Nieder⸗ wie in Ober⸗Schleſien, kon⸗ 
ditionirte, ſucht zu Michaeli oder Neujahr eine 
Stellung als Beamter. Adreſſen unter Chiff. 
A. G. werden an die Expedition dieſes Bl., 
Herrenſtr. 20, franco erbeten. 690 


Der Gaſthof 
zur „Stadt Schweidnitz“, 


Breslau, Kleinburger⸗Straße 12, 
empfiehlt ſich mit ſeinen neu und komfor⸗ 
table eingerichteten Zimmern zur Aufnahme 
von Fremden und Reiſenden. — Gute 
Stallung iſt für 50 Pferde vorhanden. 
Für freundliche Bedienung, gute und 
billige Aufnahme iſt beſtens geſorgt. 
[653] George, Gaſtwirth. 


Die Fabrik landwirthſchaftlich. 
Maſchinen von Julius Naſchke 


in Groß⸗Glogau Nr. 170 
empfiehlt: ) 581] 
Rapsdrillmaſch. mit Glasglocken 23 Thlr., 


% | Breitfäemafchinen, Breite 12°, für alle 


Getreide, 70 Thlr., 

Kleeſäemaſchinen mit Karre 15 Thlr., 
Wieſeneggen 32 Thlr., 

Musmaſchinen 34 Thlr., 

Viehwagen, 7 lang, 3½ breit, 50 Thlr., 
Laſtwagen, 12, lg., 6“ br., 90 u. 100 Thlr., 
79 nl Weihe mit Seh 11 Thlr., 

ſowie alle bewährten landwirthſchaftl. 
Maſchinen neueſter Konſtruktion zu 
den ſolideſten Preiſen. 


Brennerei⸗Lehr⸗Inſtitut, 


eröffnet ſeit dem 1. aut c. in Peucke bei 
Oels, 2% Meile von Breslau, empfiehlt ſich 
hierdurch ergebenſt, da die von hier aus mit 
Zeugniß Nr. 1 entlaſſenen Eleven bei Vakan⸗ 
zen ſofort angeſtellt werden. Die Eleven woh⸗ 
nen in der Brennerei und können dem prak⸗ 
tiſchen und theoretiſchen Unterricht ungeſtört 
beiwohnen, ſo daß nur tüchtige Brenner ent⸗ 
laſſen werden mit wahrheitstreuen Atteſten. 
Lehr⸗Honorar 10 Frd'or. und 8 bis 12 Thlr. 
Koſtgeld monatl.; Kurſus 4 Monate; Jahlun⸗ 
gen pränum. Auf portofreie Anfragen das 
Nähere. Der Brennerei⸗ 

688 und Inſtituts⸗Vorſtand. 


Samengetreide. 


Das Dom. Ruppektsdorf bei Strehlen 
bietet Samen-Weizen und Samen-Roggen von 
vorzüglicher Beſchaffenheit an. 

Beide Sorten ſind von im vorigen Jahre 
aus der Probſtei bezogenen Samen gewon⸗ 
nen. Daſſelbe hat auch ſpaniſchen Doppel⸗ 
Roggen zu verkaufen. 

Die erſten beiden Sorten werden mit 10 
Sgr. und die letzte mit 5 Sgr. über die höchſte 
Notiz in dem Mittagblatt der Provinzial⸗Zei⸗ 
tung am Tage der Abnahme berechnet. [702] 


Schirm⸗Raps 


Colza parapluie), neuen belgiſchen 
ertragreichſten, Prima⸗Aualität (Ausſaat 
Ende Auguſt bis Mitte September), empfiehlt 
billigſt die Samenhandlung von 712 
Eduard Monhaupt d. Alt., 
Breslau, Junkernſtraße. 


Samenweizen. 


Das Dom. Zülzendorf bei Gnadenfrei 
hat weißen und Braunſchweiger Wei⸗ 
zen zu verkaufen. Der Preis für den Schef⸗ 
fel wird auf 10 Sgr. über die höchſte Notiz 
in dem Mittaglatte der Schleſiſchen Zeitung 
vom Tage der Abnahme feſtgeſetzt. [703] 


Das Wirthſchaftsamt Gr.⸗Dubensko per 


Orzeſche offerirt zur Saat: 
Karree Roggen, 10 Sgr., 
orrens⸗Noggen, 5 Sgr., 
Bere Roggen, 5 Sgr. 
über höchſte Breslauer Notiz den-Scheffel am 
Tage der Lieferung. [619] 


Baker-Guano 
aus dem hieſigen Depot des Herrn Emil 


Güssefeld in Hamburg von 
mir übernommen, offeriren zu feſten Depot: 


Preiſen, [701] 
bei Entnahme von Quanten 
unter über über über 
100 Ctr. 100 Ctr. 300 Ctr. 600 Ctr. 
Thlr. 3% Br 3, 3% 


Breslau, den 1. September 1863. 


D. W. Piefke & C0., 


Werderſtraße Nr. 34. 


Chili- Salpeter, 


kräftigſte Waare zu landwirtkhſchaftl. Zwecken, 
in Säcken von 24 bis 3 Ctr., billig zu be⸗ 
ziehen aus der chemiſchen Fabrik „Sile⸗ 
ſia“ in Saarau direct, oder durch die C. 
Kulmiz'ſchen Kohlen⸗Niederlags⸗Ver⸗ 
waltungen auf den Stationen der Breslau: 
Freiburger Bahn. i - 1693]- 


B. Eger, 
Breslau, Ohlauerſtraße Nr. 2, 1. Etage, 


empfiehlt fein wohl aſſortirtes Lager abgelagerter importirſer Havanna⸗, 
Hamburger und Bremer Cigarren zu den billigſten Preiſen. 
En gros und en detail. 
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Dreſchmaſchinen 


mit Roßwerk, a 240 Thlr., vorzüglichſter Konſtruktion, auf das Sorgfältigfte 
gearbeitet, empfehlen unter Garantie: [652] 


Ed. Kalk & Co,, See, 


NB. Dreſchmaſchinen mit Vorrichtung, um Klee aus dem Dütchen 
zu dreſchen, 20 Thlr. theurer. 


e ee, 


I. Eiſengießerei und Fabrik landwirthſchaftl. 
J. BP? I 9. C., Maſchinen in Brandenburg A 9. 
Miederlage in Berlin, ben e ihre bewährte: 

Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 Mann täglich 18—20 Morgen; Gras, Klee, 
Luzerne, Lupine mähend, inkl. aller Reſervetheile — Preis 140 Thlr.; 

Neue Heuwendemaſchine, ber paſſend, mit 1 Pferd und 1 Mann täglich 20 Morgen 
zweimal wendend — Preis 130 Thlr.; 

reis 65 Thlr.; 


Eiſerner Pferderechen — Pr 5 ö 
Neue Generalbreitſäemaſchine mit Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 
Breite 12 Fuß — Preis 85 Thlr.; 5 
Suffolk Drillſäemaſchine, vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 
eihe breiter 8 Thlr.; / 
Garrett's Pferdehacke nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr.; 
Wieſenegge 35 Thlr. Bedfordegge 33 Thlr.; Pintus' neue Patent⸗Gelenk⸗ 
gge, Preis pro Satz von 3 Stück 35 Thlr.; Pintus' neuer Untergrundpflug, 
das 855 Da teams dieſer Gattung, 1 Thlr.; Tennant's Grubber % 
ro * . Ni 3 1 — 
e A ie; Teer: 


ollenbrecher 130 
u. 10 n als: 1 


Unſere erſten Sendungen 


Harlemer Blumenzwiebeln 


Echter 


in großen, ſchönen und ausgejuchten Exemplaren find eingetroffen. — Kataloge gratis und 


franco. Scholz & Schnabel, 


[717] Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16. 


Echte Harlemer Blumenzwiebeln 


empfing in extra ſchönen ſtarken Exemplaren und empfiehlt ſolche in reichhaltigſter Auswahl 
laut Gratis-Katalog billigſt die Samenhandlung von 711 


res N [7 
Eduard Monhaupt d. Kelt., é c 
Zur Saat ma] 


empfehlen wir Original Probsteier Saat- Roggen und Wei- 
zen, so wie Absaaten von Spanischem Doppel- Roggen, 
Schwedischem Stauden-Roggen, Correns-Roggen, 
ete. billigst: Paul Riemann & Co., Breslau, Oderstr. 7. 


Diverse Gras-Sämereien, 1878) 
Lang- und kurzrankigen Knörich 
ol Ferdinand Stephan, ee, 
Zur Herbſtſaat offeriren wir: 


Echten Original⸗Probſteier Saat⸗Roggen und Weizen 


ſowie Korrens⸗Stauden⸗, ſpan. Doppel⸗, Campiner uno Böhmiſchen Roggen 

Frankenſteiner, Blumen: und Braunſchweiger Wei a Ale 

Echten Peru⸗Guano mit 13—14 pCt. Stidftoff, Baker⸗Guano mit 75 pCt. phosphorſ. 

Kalk, Knochenmehl, roh und präparirt, mit 25 pCt. Schwefelſäure, Staßfurter Kali⸗ 
ſalz, 1. Qualität, ſowie alle übrigen Sämereien und Düngemittel. [673] 

Kataloge ftehen gratis und franco zu Gebote. 


Scholz q.! Schnabel, 


Breslau, Nupferſchmiedeſtraße 16, 


Echter Pirnaer Saat⸗Roggen 


kann direkt bezogen werden vom Rittergut Zehiſta bei Pirna. [691] 
Echten Baker-Guano, 16770 
, „Ungedämpftes Knochenmehl 
„enten Peru-Guano, 


von vorzüglicher Qualität 
für deſſen Stickſtoffgehalt 515 1314 pCt. garantirt 


wird, ſowie 


SSS e gere 


Fu Top 


5 RD Ben 


